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runls ich im Jahr 1774 die ſogenannte
A Geſchichte der Steinkohlen und des

Torfs der Preſſe ubergab, hatte ich mehr denn
eine Urſache, mit Bekantmachung der ver

ſchiedenen Proceſſen, welche die Verbeſſe

rung der Steinkohlen und des Torfs,
auch die Benutzung der aus dieſen Operatio
nen erfolgenden Produkte erfordern, zuruck—
zuhalten. Da dieſe Urfachen zum Theil auf—
gehort haben, und meine beſte Jahre dahin

ſind, ſo will ich, um die Ehre der Erfindung
zu retten und der Welt nach meinen Kraften

zu dienen, das ganze Verbeſſerungs-Geſchaf
te, ſamt allen dazu gehorigen Manipulatio—
nen, mit moglichſter Genauigkeit, und alle
Aufrichtigkeit entdecken.

unn

Jch werde dabei alles was ich in J
fangs erwehnter Steinkohlen und Torf-Ge—
ſchichte geſagt, als bekannt vorausſetzen, mit—

hin gleich zur Sache ſelbſt ſchreiten, auch zu ge-
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ſchwinder Erreichung des beabſichteten End
zwecks, dieſe kleine Abhandlung in vier Ab—

ſchnitte bringen, dergeſtalt daß ich.

Jm Erſten, Die Grundſatze der Verbeſſerung
entwickeln, auch die bekannten Zwei—

fel zernichten,

Jm Zweyten, die ganze Manipulation ent
decken,

Jm Driütten, die Behandlung der aus dem
Verbeſſerungs-Geſchafte erfolgen
den Produkte, ſamt deren vorzug

lUichſten Anwendung lehren,

Jm vierten, durchueberſchlage und richtigeBe

rechnungen, die aus: dieſen verſchie—

denen Prvceffen erwachſende wichtige
Vortheile, ſowohl fur die Staten, als

a.
fur die Unternehmer zeigen werde.

mu,13 Dieſe vier Gegenſtande gedenke ich ſo kurz,

ſo deutlich, ſo volllommen abzuhandeln, als es

die gute Abſicht, nutzlich zu werden, erfo

dert.

Erſtes



Erſter Abſchnitt.

Von den Grundſatzen tunſtmaßiger Stein
kohlenund Torf-Verbeſſerungen.

Ouſle nutzliche Wiſſenſchaften und Kunſte
ZAl muſſen ſich auf allgemeineGrundſatze grun

den, daraus hergeleitet, und zur Vollkom
menheit gebracht werden. Und alle diejeni—
gen, ſo ſich darin zu Verbeſſerern aufwer—
fen wollen, muſſen die Sache, ſo ſie zu verbeſſern
gedenken, von allen Seiten kennen, das Fehler

hafte entweder aus naturlichen oder ſchon be

kannten Grunden zeigen, auch die entgegenge
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ſetzten, oder den Fehler hebenden Eigenſchaften,

der anzuwendenden Verbeſſerungsmittel dar
thun „wenn ihr Unterricht von ausgebreitetem

Nutzen ſeyn, und die Lernenden fur Jrrthu—

mer bewahren ſoll.

Will ich dieſe Regeln, bei vorhabender
Bekanntmachung der zu Verbeſſerung der
Steiukohlen und des Torfs dienlichen Hulfs—

mittel, nicht auſſer Augen ſetzen, ſo lieget

mir ob:

1) Die Beſtand Theile gedachter Brenn-Mit
tel zu unterſuchen, und durch ſothane Un

terſuchung geleitet

D zu zeigen: ob und welche dieſer Beſtand—

Theile, den Gebrauch der Steinkohlen
und des Torfs, bei dieſer oder jener Feuer

Arbeit erſchweren, oder gar unmoglich
machen. Endlich muß ich

Z) ausmittein, od und was fur zuverlaßige

Mittel vorhanden, durch deren richtisen
Anwendung, die naturlichen Fehler ver
beſſert, und der Gebrauch mehr erwehn

ter



ter BrennMittel allgemeiner gemacht wer

den konne.

So ſehr verſchieden die Steinkohl-und
Torf-Arten ſowohl an und fur ſich, als in
der Grundmiſchung ihrer Beſtand-Theile

find; ſo gewis iſt es doch, daß beide Ge
ſchlechter in der chymiſchen Zergliederung
viel irrdiſche Theile, ſo gemeiniglich thon

artig ſind, ferner Salze, die eine Zuſammen
ſetzung von Sulmiak, und Glaubers Wun

der, Salz ausmachen, ſelten auch bloßes Koch

ſalz ſind, weiter ein ſtyptiſches Waſſer, dann ei
ne ſchwefelartige Saure, und endlich ſowohl

weſentliche oder eſſentielle, als ſchwere oder em

pyrevmatiſche Oele liefern. Auſſer dieſen
allgemeinen Beſtandtheilen, ſind einige Kohl—

und Torf-Arten, bald mit Schiefer und an
dern Steinen (doch niemals mit talkartigen

Steinen) bald mit Metallen und halb Me—
tallen, auch mit Schwefel-Kieſen, vermiſcht,

oder verſetzt.

Dieſe Beſtand-Theile, deren richtige Be
BZeichnung kein vernunftiger Scheide-Kunſtler
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8 —“3laugnen wird, laſſen ſchon abnehmen, daß
nicht alle Arten belobter Brenn-Mittel gleich

brauchbar ſeyn konnen, und daß ſie insge
ſamt einer Verbeſſerung bedurfen.

Die allgemeine Mangel, ſo man demStein
kohlen und Torf—- Geſchlechte mit guten Grund

vorwerfen kan, beſtehen: 1) Aus der in ihrer

Grund Miſchung befindlichen ſtarken Portion

thon oder lettenartiger Erde, welche beim
Schmelzweſen die Reduktion krſchweret, auch
viele und boſe Schlacken erzeuget. D Aus der

vitrioliſchen oder ſchwefelartigen Saure,
welche das Eiſen ſprode und bruchig macht.
(z Aus dem Geſtank des empyrevmatiſchen Oe

les, welcher der Geſundheit nicht zutraglich,
und vielen Leuten ungemein empfindlich iſt.
Diejenigen Fehler, ſo nicht allgemein, ſondern
nutr gewiſſen Arten eigen ſind, haben ihren

Grund in dem Zuſatz von Schiefer, von Kies—,
ſen, von Steinen, von Erzten, und dieſe
Unreinigkeiten ſind in manchen Arbeiten, be

ſonders beim Schmelzweſen ſo beſchwerlich,
daß ſie bei gewiſſen Operationen den Gebrauch

der



Ôò 9der Steinkohlen und des Torfs! ganz un—

moglich machen.

Wenn, wie ich hoffe, die Beſtand-Thei
le belobter Brenn-Mittel, ſowohl als die ih
nen anklebende Mangel richtig bezeichnet ſind;

ſo wird es nunmehro auf Unterſuchung der
„Frage ankommen, ob und wie die dem ganzen
Geſchlechte eigenthumliche Maugel zu heben

ſeyn mochten.

Die Antwort iſt kurz: Man verandere

die naturliche Eigenſchaft der, thonartigen

Erde, durch hinlangliches Ausgluhen, ſo
wird ſie ſich vor dem Geblaſe eben ſo gut als

Holz-Kohlen-Aſche verblaſen laſſen, und
nicht die mindeſte Schlacke formiren; man
ziehe die vitrioliſche Saure aus den Kohlen,

ſo wird ihr Daſeyn, mit dem daraus erwach
ſenden Nachtheil zugleich aufhoren; man be

freie die Kohlen von ihren Oelen, ſo wer—
den ſie weder rauchen noch Geruch geben, mit
hin aufhoren beſchwerlich zu ſeyn.

Daß dieſes moöglich zu machen, mithin
die allgemeine uble Beſchaffenheit oft beruhr
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ter BrennMittel zu heben ſey, werden die
Kunſt Verſtandigen ohne Muhe einraumen;

allein wie es zu veranſtalten, daß die angebli—

che Verbeſſerung ins Große gehen konne,
und die Brenn-Mittel dadurch nicht betracht

lich vertheuert noch ihnen die Kraft, oder
das Brennbare benommen, und ſie folglich in
ihrer Wurkung geſchwacht werden, dieſes, ſa

ge ich, iſt der Stein des Anſtoßes, welchen

zu heben, vielen unmoglich ſcheinet; gleich—
wol ſind ſolches unnachlaßige Bedingungen,

ohne deren Erfullung das ganze Verbeſſe—
rungs-Geſchafte, auf eine bloße Curioſitat
hinaus laufen, und keine weſentliche, keine

ins Große gehende Erleichterungen verſchaf—
fen konnte.

Wie die Operationes im Großen zu ver
anſtalten, und die Vertheurung der Kohlen
zu verhüten ſey, ſind Aufgaben, deren
Auflööſung den folgenden Abſchnitten vorbe—

halten iſt; dermalen begnugen wir uns den
allgemeinen Einwurf, daß wenn den Koh—
len und dem Torf, die ſchweflichte und olich

te Theile genommen werden wolten, man ih

nen



nen zugleich ihre Kraft rauben, folglich ſie
unbrauchbar machen wurde, zu beleuchten,

und zu widerlegen. Kaum ſolte man vermu—
then, daß Leute, ſo jemals einen Theer-Ofen,

oder nur das Holzverkohlen, in den ge—
wohnlichen Meilern geſehen haben, dergleichen
Einwurf in den Sinn kommen konnte; wenn

aber beruhmte Scheide-Kunſtler damit zu
Markte kommen, ſo kan man ſie auf das ge
lindeſte geurtheilet, eines Gedachtnis Fehlers

beſchuldigen. Sie wiſſen oder ſolten ja wiſ—

ſen, daß das brennbare (Phlogiſton) weder
an Schwefel noch Oel gebunden ſey. Der
Zink, oder Spialter, hat ſehr viel Brenn—
bares; Eiſen und Stahl haben viel Brenn
bares; ein hanfener Strick hat viel Brenn

bares, (welches ſogar die BaurenJungen
ſo fich beim Huten des Viehes, Feuer ma
chen wollen, wiſfen,) ja es ſind uberhaupt
wenig Korper in der Natur, die nicht mit
mehr oder weniger Phlogiſton verſehen ſeyn

ſolten, welches man auch aus einem Korper

in den andern treiben kan, wie z. E. beim
Eiſenund Stahlſchmelzen gewohnlich iſt. Es

iſt



iſt alſo nicht ſchlechterdings nothwendig, daß

durch Entziehung der olichten und ſchwef—
lichten Theilen, einem Korper das Brennbare
entzogen werden muſte. Wer noch daran zwei

feln kan, wird durch die Operation des Holz

verkohlens, ſeinen IJrthum leicht einſehen ler
nen. Alle Holz-Arten beſitzen irdiſche, waſ—

ſerichte, ſaure, ſchweflichte, und ölichte, oder

harzige Theile; beim Verkohlen, oder der
Verwandlung des Holzes in Kohlen, wird
ſelbigem alles was darin fluſſig werden kan,
folglich auch der vegetabiliſche Schwefel, und

die verſchiedene Fettigkeiten entzogen: Gleich

wohl muſte man ungemein unverſchamt ſeyn,

die Gegenwart des Brennbaren in dem aus—
gebratenen Holze, oder in den Holz-Kohlen

leugnen, und nicht eingeſtehen zu wollen,
daß je beſſer das zu verkohlende Holz wah
render Operation fur den Beitritt der Luft
bewahret worden, um ſo weniger auch das
Phlogiſton verfliegen konnen, und um ſo beſ—

ſer und wurkſamer die Kohlen geworden

ſind.

Man



Man ſiehet alſo wohl ein, daßes bei al—
len moglichen Arten von Verkohlen, haupt—

ſachlich auf ein verſchloſſenes Feuer, oder das
Abhalten der Luft ankomme, wenn das Brenn—

bare erhalten werden ſoll; daß folglich der
Vorwurf, den man der Steinkohlen und Torf—

Rectification, in Ruckſicht auf die entgaugene
Fettigkeiten machen wollen, ganz ungegrundet

ſey; dem allen ohngeachtet war dieſe hand
greifliche Erklarung fur gewiſſe beruhmte
Scheide-Kunſtler nicht befriedigend. Man
ſchrieb eine Probe vor, vermoge welcher eine
GlaßMaſſe, aus drei Theilen Kieſel, und ei
nem Theil Potaſche beſtehend, unter Direktion

einer beſonders niedergeſetzten Commiſſion ge—

ſchmolzen, und die verbeſſerte, oder von Oel

und Schwefel befreite Steinkohlen, gegen

HolzKohlen.probirt werden ſolten. Gedach
ter Vorſchrift zu Folge, wurden zwei Schmeiz
Tiegel von gleicher Große, mit ein und eben
der GlaßMaſſe in gleicher Menge angefullt,
beide in gleich große, auf einerlei Art con—
ſtruirte Wind-Oefen geſetzet, und der eine

mit perbeſſerte Steinkohlen, der andre mit
den



beſten Buchen-Holz-Kohlen erhitzet. Die
Maſſe, in dem mit Steinkohlen erheizten

Tiegel, kam in einer halben Stunde zum Fluß,

und einige Minuten drauf, floß die Maſſe
uber den Tiegel weg. Die Maſſe in dem mit
Holz-Kohlen erheitzten Tiegel, wurde nach zwei
ſtundigem Feuer kaum erwpeichet, niemals aber

zum Fluß gebracht. Man hatte bei dieſer
Operation nur ein Viertel Steinkohlen, da
gegen aber zwei Scheffel, oder acht mal ſo viel
BuchenHolzKohlen verbrannt, und weil die

angewandte Steinkohlen erſt nach vollendeter
Operation ihre groſte Starke zeigten, ſo wurde

in dieſer Glut, ohne einigen Zuſatz von Koh
len, das zweite Schmelzen gluklich verrichtet;

ja, man hatte darin noch die dritte Opera—
tion vornehmen konnen, wenn mehr Maſſe,
und mehr Schmelz-Tiegel vorhanden geweſen

waren. Ueberdem bemerkten und berichteten
die Commiſſarien, daß die verbeſſerte Steinkoh

len ihrer ſonſtigen Natur zuwider, keine
Spur einer Schlacke zuruck gelaſſen hat
ten.

Dieſe
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Dieſe ſo punktlich vorgeſchriebene, und

mit aller moglichen Genauigkeit ausgefuhrte
Probe, bewieß folglich ganz uberzeugend,
daß die verbeſſerten Kohlen, mit Ablegung
ihrer ſchablichen Eigeuſchaften, nichts von
ihrer Kraft eingebußt hatten. Nachdem die—

ſer Pfeil abgenutzt war, kam ein anderer Ein
wurf zum Vorſchein. Man behauptete, daß
da die Oele eher als der Schwefel fluſſig wur

den, ſo konnte letzterer ohne Zerſtorung der

Kohle nicht ganz abgezogen werden. Beides

iſt wahr, allein es iſt auch nicht nothig, das
Materielle des Schwefels fortzuſchaffen.
Bloß die Gejſter und Dampfe des Schwefels

ſind der Geſundheit der Menſchen, und der
Gute des Eiſens nachtheilig; ſobald dieſe
fluchtige Thelle verflogen, hat der Schwefel

nichts boſes mehr, er wird vielmehr in Arxze—
Jneien, ja in Bruſt Krankheiten gebraucht.

IJch glaube dieſe Materie verlaſſen, und
annehmen zu durfen, daß die dem Stein—

kohlen und Torf-Geſchlechte naturliche Man

gel, der Verbeſſerung, ohne Nachtheil des

Brenn
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16 9  4Brennbaren, oder ohne ihre Wurkung zu
ſchwachen fahig ſind, und es dabei blos auf
eine geſchickte und der Natur der Sache an—

gemeſſene Operation ankomme. Wir wollen
daher ferner unterſuchen, ob jene Mangel,
ſo nur gewiſſen Arten belobter Brenn-Mittel
eigen ſind, ſich gleiches Vortheils zu erfreuen

haben. Ehe ſich hierauf eine befriedit
gende Antwort geben laßt, iſt zu wiſſen no
thig, zu was fur Gebrauch die zu verbeſ—
ſernde Kohlen beſtimmt ſind: Mochten ſie zum

Schmelzen des Eiſenſteins angewendet werden

ſollen, ſo muß denen ſo Schiefer-Stein, und
Kieſe fuhren alle Brauchbarkeit abgeſprochen
werden; waren ſie aber kupferſchußig, ſo
wurde dieſe Eigenſchaft ſte zum Eiſen ſchmel

zen noch ungeſchickter machen, weil Kupfer
und Eiſen, bekanntermaßen einander umih
re Schmiedbarkeit bringen. Fuhrten ſie end

lich Eiſen, ſo muß die Eigenſchaft des Ei—
ſens vor der Anwendung unterſucht werden;
ware es mit dem zu ſchmelzenden von glei—

cher, oder ſonſt vertraglicher Qualitat, ſo
wurden dergleichen Kohlen ohne alles Beden

ken



ken zum Eiſenſchmelzen angewandt, und da—

durch die Eiſen-Maſſe wo nicht verbeſſert,
doch vermehrt werden konnen; ware es von

geringerer oder zu den vorhandenen Eiſen
ſteinen unſchicklicher Eigenſchaft, ſo wurde
durch den Gebrauch dergleichen Kohlen, die
Qualitat des Eiſens verſchlimmert werden.

Bei andern Arten von Feuer-Arbeiten,
iſt dergleichen genaue Prufung nicht nothig,

obgleich reine Kohlen, den unreinen in allen
Abſichten vorzuziehen ſind.

Soll endlich der ſubſiſtirende Kohlen—
Preis, durch das Verbeſſerungs-Mittel, kei—

ne betrachtliche Erhohung leiden, ſo werden

nicht alle Kohl- und Torf-Arten, zu der be
abſichteten Verbeſſerung Geſchick haben. Je
fetter die Kohlen und der Torf ſind, um ſo
mehr Oele kan man ihnen abgewinnen, je
mehr gute Produkte ſie liefern, um ſo beſſer
konnen ſie die Koſten der Operation erſetzen,
um ſoweniger hat man alſo auch Urſach den

Kohlen-Preis zu erhohen, indem es blos dar
auf ankommt, gute und zu unſerm Endzweck

B vor



vorzuglich geſchickte Kohl-und Torf—- Arten
der Rectification zu unterwerfen.

Gute, und der Verbeſſerung ungemein
wurdige SteinKohlen, ſchmelzen oder backen

im Feuer zuſammen, blahen ſieh auf, oder wach

ſen im Volumine, geben einen dicken ſchwar

zen Dampf oder Rauch, und einen mehr pech
artigen als ſchwefelhaften Geruch.

Guter, und der Operation wurdiger
Torf, muß ſchwarz brauner Farbe, ſchwer,
fettig, und compact ſeyn; der leichte, und

wurzelartige Torf ſchwindet zu ſtark im
Feuer.

Wem obige Merkmale nicht genugen, der
kan mittelſt ein Paar Thaler Unkoſten zu einer

weit ſtarkeren Gewisheit kommen, und ſich

uberzeugen, ob ſeine Kohlen oder Torf die
erforderliche Eigenſchaften haben, ob ſie nach

der Rectification ohne Rauch und Geſtank die

angeruhmte Wurkung thun, und ob ich folg

lich ein guter Wegweiſer bin.

Will



Will man zu Erreichung obiger Abſich—
ten eine Probe machen, ſo beſtehet das erſte

und vornehmſte Hulfsmittel, in Beſorgung
zwei großer, wohlgebranter inwendig glaſur

ter irdenen Topfe oder Hafen, deren Mundung

von gleicher Weite iſt, die folglich vollkom
men auf einander paſſen. Ehe dieſe Verbeſſe—

rungs-Maſchinen gebraucht werden, kan man

ſie einige Stunden mit Waſſer gefullt ſtehen
laſſen, auch die auſſere Seite mit ein oder der
andern Fettigkeit beſtreichen, erſteres verhin

dert, daß die KohlenProducte nicht ſo leicht
durch den Hafen gehen, letzteres nahret den

Topf, und vermindert die Gefahr des Zer—
ſpringens im Feuer. Einer dieſer Topfe,
wird nach gedachter Vor-Arbeit mit Kohlen

gefullt, und damit ſelbige Mittel finden, ei—
nen groſſeren Raum, ohne Zerſprengung des

Hafens einzunehmen, iſo wird in die Mitte des
Topfs von ſtarken, oder ZuckerPapier, eine
Tute geſeßt, die ohngefehr, 2 Zoll imwurch

a

ſeyn kan; um dieſe Tute kommen die Kohlen
meſſer haben, und ſo lang, als der Toff hoch

feſt eingepackt zu ſtehen; ſo wie ferner auf den
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ſolchergeſtalt angefullten Topf, ein dunnes
eiſernes oder kupfernes Blech gepaßt, auch
ſelbiges mit vielen kleinen Lochern von der

Große einer Erbſe, und in die Form eines
Durchſchlages, verſehen wird, um den Fluſ—

ſigkeiten den erforderlichen Abfluß zu verſchaf

fen; endlich ſoll der leere Topf mit ſeiner Mun
dung, auf die Mundung des gefullten Top
fes geſetzt, und die Fugen wohl verſchmiert,

oder verlutirt werden, damit nicht die ge
ringſte Luft in die Hafen dringen könne. So
bald das Lutum trocken geworden, kan man

zur Operation ſelbſt ſchriten.

Mochte aber dieſe Probe mit Torf ge
macht werden ſollen; ſo iſt auch der beſte
Torf wohl zu reinigen und durch abtreten feſt
zu machen, der Hafen aber ganz voll zu pak—

ken, weil der Torf nicht nach dem Beiſpiel

der beſten Kohlen-Art, einen groſſeren Raum—

einzuraumen ſich beſtrebet, ſondern allemal
ſchwilld:., ſolglich kein Zerſprengen der Hafen

verurſachen kan. Die Operation an und fur
ſich, iſt bei Steinkohlen und Torf einerlei.

Man



4— 12Man macht ein Loch in die Erde, von der
Tiefe und Weite des leeren Topfs, ſturzt die
verlutirte Topfe mit Behutſamkeit um, da—

mit der gefullte Hafen oben zu ſtehen koni—
me, ſenket ſodann den leren Topf bis an ſei—

nen Rand in die Erde, drukt ſe!bige feſte an,
und errichtet um den aus der Erde gebliebe;

nen gefullten Topf einen kleinen Wind-Ofen
von Backenoder Mauerſteinen, jedoch ohne
alles Cement, dergeſtalt daß der kleine Ofen
die Hohe des gefullten Topfes erreichet, auch

zwiſchen den Ofen und den Topf ein acht bis
neun zolliger Raum bleibe, worin Kohlen ge
ſchuttet, Feuer gemacht, der Hafen langſam

erwarmet, und nach einem 6 bis 9 ſtundigen
Feuer wohl ausgebraten, die darin be—

findliche Kohlen aber von allen Fluſſigkeiten

befreiet feyn knnen. Sobald das Feuer ab
gegangen, laßt man den WindOfen wegneh

men, und den Topf erkalten, ihn auch end
lich ſamt den in der Erde befindlichen leeren
Topf ausheben.

Wenn das Feuer nicht geſparet, folglich
die Kohlen wohl ausgebraten ſind, werden ſie
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etwa den vierten Theil ihrer Schwere, verloren,

und ein metalliſches Anſehn erworben haben;

befinden ſie ſich in gemeldeten Umſtanden, ſo

werden anzuſtellende Proben zeigen, daß ſie

nichts von ihrer Kraft wohl aber den ubeln
Geruch verlohren, und ſchwerer als in ihren
naturlichen Zuſtand in Brand zu bringen ſind;
haben endlich weder die Hafen noch das Lu
tum Riſſe, folglich keine Luft bekommen, ſo
wird man auf dem Boden des leeren Hafens

eine braune fettige und ſtinkende Fluſſigkeit
finden: mochte hingegen der Hafen oder das

Lutum geſprungen ſeyn, ſo konnen zwar die
Kohlen brauchbar bleiben, allein an Producte

gnuß man in dieſem Fall gar nicht denken.
Vielleicht wird es befremdlich ſcheinen, daß ich

im Anfang von verſchiedenen Fluſſigkeiten
geſprochen, jezt aber nur zu Erhaltung einer

einzigen Art Hofnung mache. Von einem
Scheide-Kunſtler erwarte ich zwar dieſen
Einwurf nicht; denen dieſer Kunſt Unerfahr
nen muß ich jedoch ſagen, daß da man in
dergleichen Art von Operation die Producte
nicht ſo wie in! großen Maſchinen von ein—

an
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ander ſcheiden konne, nothwendig alles
durch einander gehen muſte, mithin nur ei—

ne Miſchung verſchiedener Fluſſigkeiten zu
erhalten moglich ſey.

Nachdem ich die Beſtand-Theile der Stein

kohlen und des Torfs, zergliedert, auch
die Moglichkeit der Verbeſſerung, und die
Mittel, damit kleine Proben anzu fen,

gezeiget habe, ſo will ich zur Beſchreibung
der Manipulationen im Großen ſchreiten.

Zweiter Abſchnitt.
Vou dem Verbeſſerungs/oder Rectifications

Geſchafte der Steinkohlen und des

Torfs.

9Aus dem vorigen iſt erinnerlich, daß wenn
die Verbeſſerung der Steinkohlen und des
Torfs glucklich von ſtatten gehen ſoll, der Luft
aller Zugang abgeſchnitten werden muß; die—

ſe unnachlaßige Bedingung laßt abnehmen,
daß die Rectification in wohl verſchloſſenen
Gefaßen bewurket, folglich die Verbeſſerung

B4“ nicht
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nicht durch Flammen-Feuer, ſondern durch
bloſe Hitze erreichet werden muße.

Wer Theer- oder Pech-Oefen geſehen,
oder noch beſſer, wer die vom Freiherrn von
Funk in Schweden erfundene Theer-Oefen

kennet, dem wird es nicht ſchwer fallen, ſich
von dem RectificationsGeſchafte einen deut
uchld obgleich nicht voliſtandigen Begriff

machen zu konnen.

—2

Jm Theer-Ofen hat man die Abſicht, al—
les was im Holze fluſſig werden kan, heraus
zu ziehen, bei der Steinkohlen- und Torf-Rec

tification iſt man bemuhet, den nemlichen End

zweck zu erhalten; da aber weder das Holz
an und fur ſich, noch deſſen Dampfe, die
Elaſticitat (Schnellkraft) beſitzen, ſo den
Steinkohlen und Torf eigen ſind, da ferner
das Holz, in verſchloſſenen Oefen leichter, als

belobte Brennmittel in Brand gerathen; da
endlich die Fluſſigkeiten, womit uns leztere
beſchenken, fluchtiger als die aus dem Holze
zu erwartenden ſind, ſo iſt mit einem Ueber—
ſehen begreiflich, daß die Maſchine oder Ofen,

wo
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—t 25worin man Steinkohlen und Torf ausbra—
„ten will, etwas anders conſtruirt ſeyn und
mehrere Starke erhalten muſſen, als die zum

Holzſchwehlen gewidmeten, nothig haben.

Da nun den in einem langlichten Viereck
erbaueten Oefen, mehr Feſtigkeit und Star—

ke, als den gewohnlichen runden Oefen
gegeben werden kan, ſo müſſen auch die Rec

tifications-Oefen, langlicht, auch allemal
zwei und zwei zu Erſparung der Bau-Ko
ſten und des Heitzens aneinaunder gebauet

werden.

Nan wird ohne Muhe einſehen, daß weil
die zu verbeſſernde Kohlen oder Torf, der
Luft nicht ausgeſetzt ſeyn durfen, ein ſolcher
Ofen eigentlich zwei uber einander geſturzte

Ofen vorſtelle, in deſſen innerſten Theil die
Kohlen, durch ein zwiſchen beiden Oefen un

terhaltenes Feuer erwarmet, und in Glut

gebracht werden.

Der Deutlichkeit zu gefallen, will ich zu

forderſt von dem Fundament, dann von dem
inneren, oder eigentlichen Recltificir-Ofen,

B 5 fer



ferner von den auſſern Oefen, und endlich
von dem Laboratorio handeln.

Jch nehme an, daß zwei Oefen, in der
ſchicklichſten Große neben einander aufgefuh—

ret werden, folglich der Raum jedes innern
Ofens die Lange von 24 und die Breite von
6 Schuh Rheinlandiſch im lichten haben ſol—
le. Unter dieſer Vorausſetzung wurde das

Fundament 28 Schuh lang, 23 Fuß breit,
auch 2 Schuh hoch uber der Erde aufgemau
ert ſeyn muſſen, die Tiefe des Fundaments
richtet ſich nach der Feſtigkeit des Grundes.

Auf dieſes Fundament ſindzuforderſt die in
nere Oefen dergeſtalt zu erbauen, daß die
Seiten-Mauren, von den beſten Backen-
Steinen, oder Mauers-Ziegeln, eines halben
Steiues dicke oder 6 Zoll ſtarkt, 6 Schuh
hoch, Lothrecht aufgefuhret werden. Der
Lehmen, womit gemauert werden ſoll, muß
wohl gearbeitet, von allen fremden Korpern

gereiniget, mehr naß als trocken und nie
mals mit Kalch vermiſcht ſeyn. Dieſe aufge

fuhrte vier Seiten-Mauren muſſen einige

Tage
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Tage ruhen, um ſich ſetzen zu konnen, ſo—
dann werden ſie mit Gewolben in ihrer ge—

horigen Zirkel-Runde, gleichfalls nur 6 Zoll
ſtark verſehen, ſo daß folglich jeder innere
Ofen 24 Schuh lang, 6 Schuh breit und 9

Schuh hoch iſt. Bei Auffuhrung gedachter
Mauren und Gewolbern iſt zu beobachten:

daß der Maurer jeden Stein naß mache,
den Cement nur ſparſam auwende, um groſ—

ſe Fugen zu vermeiden, auch die Steine ſelbſt
in guten Verband bringe. Nunmehr bedarf
jeder innere oder Rectificier-Ofen auch eines

Fußbodens, der von gut gebackenen Steinen
dergeſtalt gepflaſtert ſeyn muß, daß er ſich

von den Seiten nach der Mitte zu neiget,
ſo daß das Pflaſter in der Mitte um drei Zoll
niedriger als an den Seiten, folglich der Ab—

fluß der Fluſſigkeiten moglich ſey. Jn dieſe
Mitte iſt noch eine Rinne oder Rohre erfor
derlich, die man zwar von Eiſen-VBlech, aber
beſſer von TopferErde, ſo glaſurt wird, ma—

chen kan, weil das Blech geſchwinde roſtet,
auch von der Saure der Kohlen angefreſſen

wird. Dieſe Rinne hat erſtlich eine maſige

Ne
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Neigung von der hintern nach der vordern
Wand zu, um den Abfluß zu erleichtern, nö—

thig; ſodann iſt ſie auch mit durchlöcherten
Deckeln, von eben der Art, zu bedecken, da
mit nicht allenfalls kleine Kohlen durchfal-

len, die Rohre verſtopfen, und den Abfluß
der Feuchtigkeiten behindern konnen.

Sind die innern Oefen ſowen fertig, ſo
kan man zu Anfertigung der auſſeren Wande

ſchreiten, und ſelbige nach Gelegenheit des

Orts von Ziegelſteinen oder auch von feuer
beſtandigen Bruchſteinen auffuhren. Zwi—
ſchen den Wanden der inneren und auſſeren

Oefen bleibet ein Raum von 18 Zoll, den man
die Feuer-Gaſſe nennt, und vermoge wel—
cher kunftig die innern Oefen gluhend ge—
macht werden. Die außeren Wande werden
zwei Schuh ſtark, und 6 Schuh hoch, loth

recht aufgefuhret, auch von 6 zu 6 Schuh
mit ſchrage gehenden ſtarken Pfeilern oder
Streben verſehen. Da aber zwei Oefen neben

einander kommen, ſo bedarf es nur drei der
gleichen Mauren, indem die mittlere zwei
Gewolbe-Wande tragt. Sobald ſich dieſe

Ma—



Nauren geſetzt haben, werden ſie mit eben—
falls zwei Schuh ſtarken Gewolben verſehen,

die aber nicht ganz zirkelrund ſeyn durfen,
ſondern etwas gedruckt ſeyn konnen, damit
der Raum zwiſchen dem inneren und auſſeren

Gewolbe ſo enge als moglich, folglich zum
Zuſammenhalten der Hitze deſto bequemer wer

de. Ehe man jedoch zu Aufſetzung gedach—
ter auſſeren Gewolbe ſchreitet, iſt zu Unter—
ſtutzung der inneren ſehr ſchwachen Wande

nothig, in bemeldeten Feuer-Gaſſen, folglich

zwiſchen den auſſeren und inneren Oefen
von 6 zu ð Schuh kleine Gewolb-Bogen zu
ſpannen, die den Druck des inneren Gewol—
bes zuruckhalten; nicht weniger muſſen in je—

der Feuer-Gaſſe zwei Rauch-Fange, einer
an der vordern, der andere an der hintern
Seite angebracht, und uber das innere Ge—

wolbe dergeſtalt hinausgefuhret werden, daß

der Rauch von dem vorderſten Rauchfang
hinten, und der von dem hinterſten Rauchfang

ſeinen Ausgang vorne nehme.

Es fehlen uns noch die Vorder- und Hin
ter-Wand, die jede zwei Schuh ſtark ſeyn,

J
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und mit den ubrigen Wanden wohl verbun

den werden ſollen, nicht weniger muß durch
die vordere und hintere Wand eine ſtarke ei

ſerne Stange laufen, damit die Oefen, durch
die ausdehnende Kraft der Hitze nicht aus—
einander getrieben, oder zum Weichen gezwun

gen werden konnen. Sowohl die Vorder als

Hinter-Wand bekommen jede vier Einheitz—
Locher, die anderthalb Schuh hoch, und ge
wolbt ſeyn muſſen, ſo wie auch jedes Einheitz-

Loch, eines guten Roſtes von gegoſſenem
Eiſen bedarf, die Vorderwand hat noch uber
dem gegen die innern Oefen, zwei Oefnun
gen jede 5 Schuh hoch, und 3 Schuh breit

nöthig, durch welche die Kohlen oder der
Torf in die Oefen getragen werden.

Endlich brauchen auch die Oefen ein
Dach; man kan ſelbiges zwar auf verſchie—
dene Art veranſtalten, jedoch habe ich vor—

zuglich gefunden, es auf die Ofen-Pfeiler zu
grunden, oder die Schwellen darauf zu ſtrek
ken, und es nur ſo hoch zu machen, daß die
Sparren 6 Zoll vom oberen oder auſſeren Ge

wol,
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wolbe entfernet bleiben; daß ubrigens der—

gleichen Dach zu Vermeidung Feuers-Gefah
ren mit Dach-Ziegel oder Pfannen gedeckt

werden muße, daran wird man wohl nicht

zweifeln.

An der vordern Fronte der Oefen, je—
doch in einer Entfernung von 20 Schuh, und

zwar um 3 bis 4 Schuh niedriger iſt das La—

boratorium zu errichten. Dieſes Gebaude
muß ſo breit als die Oefen, und zo Schuh
lang, aber nur ein Stockwerk hoch von Mau

er- oder Bruch-Steinen aufgefuhret, und
mit DachZiegeln gedeckt ſeyn. Nach dieſem
Laboratorio muß alles was in den Rectificir—

Oefen flußig werden kan, hingeleitet werden.

Um dieſes zu bewerkſtelligen, ſind an den
Mundluchern der inneren Oefen, und deren
Rinnen, drei Schuh lange Rohren von dem
ſtarkſten eiſernen Blech, drei Zoll im Durch—
ſchnitt weit anzubringen. Jn dieſe eiſerne

Rohre werden ausgeborte holzerne wohlaus—

gelaugte Rohren geſtochen, die mit ſanfter
Neigung durch die vordere Wand des Labo

ra
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ratorii gehen, und an den andern Ende mit ei

ſernen Ringen oder Reiffen gewafnet find.

Das Laboratorium muß 2 bis 3 Fenſter,
eine Thure, und an dem hintern Ende, oder

an der hinteren Fronte einen Camin und
Schornſtein haben, deſſen Gebrauch im folgen
den Abſchnitt gezeiget werden ſoll. Es wird
auch zu pflaſtern folglich nicht mit Holz-Werk

zu dielen ſeyn.

Wenn die Oefen ſo ziemlich ausgetroknet,
ztan man anfangen, mit Spanen, oder gerin—

gem ReisHolze taglich ein kleines Feuer, auf
den Feuer-Staten oder Roſtern zu machen,
um dadurch das vollige Austroknen des Ofens
zu beſchleunigen: denn ſo lange die Oefen

noch die geringſte Feuchtigkeit enthalten iſt
es nich rathſam, Operationes darin vorzuneh—

men, imFall man dasZerſprengen oder ausein
ander gehen derOefen verhuten will, ſo wie auch

die empfohlne Pfeiler, und durch den Ofen
gehende eiſerne Stangen durchaus nothig ſind.

Jch habe es einmal gewagt, gedachte Vor
ſichten zu unterlaſſen, mich aber dabei gar
ubel vefunden.

Sind
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Sind endlich die Oefen ausgetroknet, ſo

kan man zum Einſetzen ſchreiten, jedoch vor
her eine hinlangliche Anzahl Eimer, Tonnen, Re

torten, große glaſerne Flaſchen, und derglei
chen Rohren, auch Feuer-Schuppen, und

Hacken anſchaffen, von deren Gebrauch wir ſo

gleich reden wollen.

Gegenwartig kommt es darauf an, ob
Steinkohlen oder Torf rectificirt werden ſol
len; ware das erſtere BrennMittel beliebet, ſo

wurde man vorher durch Proben in Topfen
unterrichtet ſeyn muſſen, ob die Kohlen ſich
ſtark, oder wenig, oder gar nicht ausdehn
ten. Jn erſterem Fall muſten die Kohlen ſehr

locker eingeſetzt werden; im andern Fall kon
nen ſie ſchon enger zuſammeu geſetzt, und im

dritten Fall ſowohl, als bei allen Torf-Ar—
ten dbie Oefen recht voll gepfropft werden,

jedoch muß man niemals Kohlen-Klein oder
Staub, ſondern pure Stucke in die Oefen
thun, weil das Kohlen-Klein ſobald es trok
ken iſt, in einen zarten Staub zerfallt, und die

Rinne, wodurch das Fluſſige abflieſſen ſoll,

C dere
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dermaſfen verſtopft, daß man keine Luft ver
ſchaffen kan, ſondern alles Flußige im Ofen
vertrocknen und verzehren laſſen muß. Jch
habe mich zweimal in dieſer unangenehmen

Verlegenheit gefunden, und habe Urſach ge
habt, meine Leichtſinnigkeit zu bereuen. Jch
vermutete dieſer Kohlen-Klein wurde zuſam
men backen, wie er es ſonſt von fetten Koh

len zu thun gewohnt iſt. Jch hatte aber be
denken ſollen, daß in ſo großen Oefen, die
Hitze nur langſam zunimmt, und daher der
gleichen kleines Zeug eher austrocknet, als
tuſammen ſchmelzet.

Sobald der oder die Oefen mit Kohlen
oder Torf angefullet ſind, wird das Lochloder
die Thure, durch welche das Einſetzen be
wurket worden, auch zugemauert, und hier
nachſt in allen Einheitz-Lochern, deren bei
zwei Oefen, vier wie in der vordern, und
eben ſo viel in der hintern Wand ſeyn muſ—
ſen, ein maßiges Feuer gemacht. Wenn das

Feuer im Gange, werden die Einheitz-Locher
uber den Roſter auch zugemauert, jedoch ſo,

daß



daß zwiſchen den Steinen ein Raum ei—
nes Fingers breit, in der oberſten Stein—
kage aber ſoviel Platz bleibe, um mit einer ſechs

bis acht Zoll breiten Kohlen-Schuppe Brenn
Mittel nachlegen, folglich das Feuer unter—

halten zu konnen. Jn dieſem Zuſtande wer
den die Oefen, nath Verlauf von 16 bis 24

Stunden vbereits anfangen, das ſtyptiſche
Waſſer Tropfenweiſe von ſich zu geben, als
dann das Feuer Gtadweiſe verſtarket, und

ſo hoch getrieben werden muß, daß die Feuer

Gaſſen beſtandig weißroth erhalten werden;
dieſes ſtarke Feuer. wird ſo lange fortgeſetzt,

als die Oefen noch die mindeſte Flußigkeit
liefern, welches nach Beſchaffenheit der Groſ

ſe der Oefen, den Fleiß der Heitzer, und der

zu verbeſſernden Materien ſelbſt, 14 Tage bis
3 Wochen dauern kan.

Hat man eine fette, oder zuſammen
ſchmelzende KohlArt erwahlet, ſo konnen

die Oefen mit dem KohlenKlein, oder Staubg

ſo aber vorher naß gemacht ſeyn muß, er
heitzet, auch das Feuer damit unterhalten

C 2 wer
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werden. Ware dahingegen eine magre Kohl—

Art, oder Torf der Gegenſtand des Recti
ficirens, ſo kan das kleine Zeug nicht ange—
wendet werden, weil es durch den Roſter

fallen wurde, folglich ſind in dieſem Fall;
Gtuck-Kohlen, und ganze Torfe, zu Ernah
rung des Feuers nothig.

Endlich braucht man-zwei Heitzer, die
einander alle ſechs odek alle zwolf Stun

den abloſen.

Es iſt vortheilhaft, wenn dieſe Leute,

ſchon mit andern Arten von Feuer-Arbeiten
bekannt, folglich mit dem Feuer umzugehen,
verſtehen. Gie durfen auf ihren Poſten nicht

ſchlafen, ſie muſſen beſtandig um die Oefen
herum gehen, um das Feuer mit nothigen

Nahrungs-Mitteln zu verſehen, die Aſche
auszukrucken, auch den Tinheitz-Lochern, ſo

etwa matt brennen, Luft zu verſchaffen. Alle
dieſe Bedingungen ſind ſchlechterdings nothig,
weil wenn das Fener nur einigermaßen ver

nachlaſſiget wird, ſolches die Beendigung

der
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der Operation auf einige Tage verſpatet,
wenn ferner die Einheitz-Locher unter dem

Roſter nicht rein gehalten, und der Roſter
abgekuhlet werden kan, ſo verbrennt das
Eiſen; wenn endlich das Feuer nicht zuwei—
ten aufgebrochen, und der Roſter rein ge—

halten wird, ſo verſchlackt er, das Feuer
hat keinen Zug, kein Leben mehr, wodurch
die Operation aufgehalten, oder wohl gar

der Endzweck unvollkommen erreichet wird.

Hieraus wird ohne Muhe einzuſehen ſeyn,
wir vieles auf die vernunftige Direction
des Feuers, folglich auf den Fleiß und Ge

ſchicklichkeit der Heitzer ankomme. Man

muß dazu geſchickte, treue, nuchterne, und
wachſame Leute wahlen, ihnen guten Lohn

geben, und es an den erforderlichen Jnſtru
menten, ſo in Feuer-Schuppen, Brech
Stangen, Haken und Krucken, beſtehen, nicht
mangeln laſſen.

Von denen im. Brand ſeyenden Oefen,
wollen wir uns in das Laboratorium ver
fugen; daſelbſt wunſche ich einen geſchickten,

C 3 und
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und fleißigen Laboranten zu finden, der die Di
ſtillation dirigiren, und die Ofen-Heitzer in
Aufſicht haben kann. Es iſt erinnerlich, daß
ſamtliche Rectifications- Producte, vermit
telſt der beſchriebenen holzernen Rohren, in

das Laboratorium fließen, und daſelbſt aufge
fangen werden muſſen. Sind die Oefen von

der angenommenen Große, nemlich jeder 24

Fuß lang, 6 breit und 9 Fuß hoch erbauet,
ſo wird jeder Ofen einen Raum von ohnge

.fehr 1200 CubicSchuh enthalten, und da
ein Centner Kohlen etwa einen Raum von 3
CubicSchuh bedarf, ſo werden in einen der

gleichen Ofen zoo Centner, folglich in bei
den 6oo Centner fette Steinkohlen auf jedes

mal einzuſetzen ſeyn.

Dieſe 6oo Centner gute Kohlen, werden
ohngefehr goo Mas ſtyptiſches Waſſer, 200

Mas Oel, und zo Mas ſaure Geiſter
liefern!? Es muſſen alſo die dazu erforderliche

Geſchirre bei der Hand ſeyn. Das Waſſer
wird in holzerne Faſſer, von 30 biß zu 60o
Mas geſchuttet, wenn ſothane Faſſer vor—

her



her wohl ausgelauget ſind, wiedrigenfalls
ſie den Waſſer eine Farbe und Geruch ver—
ſchaffen wurden, ſo es nicht haben ſoll. Die

Oele unterſcheiden ſich in feine und grobe; er

ſtere Sorte ſo bei jeden Brand 40bis zo Mas
ausmachen kan, wird in glaſerne wohlver
ſtopfte Flaſchen gethan, letztere ſo vielleicht
3 ja viermal mehr ausmachen durfte, behilft
ſich in holzerne Gefafſen. Das Aufbehalten

der ſauren Geiſter erfordert gleichfalls glaſer

ne Geſchirre. Nach dieſen nur ohngefehrli—
chen Ueberſchlag, der keinen andern Endzweck
hat, als die erforderliche Gerathe zu beſtim

men, kan man ſich in Zeiten mit den nothi—

gen Bedurfniſſen verſehen, weil es, wenu
der Ofen im Gange zu ſpat ſeyn wurde, da
ran denken zu wollen. Uebrigens wird man
ohnerinnert glauben, daß ein neuer Ofen

nicht ſoviel Producte liefere, als ein alter,
weil die Ziegelſteine erſt getranket, und vollge
ſogen ſeyn muſſen. Ferner kommt es dabei auf

die Beſchaffenheit der zu rectificirenden Ma

terien an. Fette Kohlen' geben mehr grobe
als feine Oele, magere Kohlen liefern mehr

C4 ſaure
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ſaure Geiſter, als Oele. Torf, enthalt mehr
und ſtarkeres Waſſer, als Steinkohlen.

Sobald der Ofen zugemauert, und das
Feuer angezundet iſt, ſtellt der kaborant un

ter jede Rohre, ein ſauberes holzernes Geſchir
re zum Auffangen der zu erwartenden Flußig

keiten. Das erſte Product, ſo er aus den
Oefen erhalt iſt eyskaltes Waſſer, ſo im
Anfang nur Tropfenweiſe, bald hernach aber

flärker zu kommen anfangt. Dieſes Waſſer,
wird in die holzerne Tonnen gethan, ſo um des

wegen nicht uber zo Mas enthalten ſollen,
damit man Waſſer von verſchiedener Starke
habe. Sobald alſo eine Tonne angefullt,
wird ſie zugemacht, auch numerirt, damit
aus den Nummern die. Starke des Waſſers
erkannt werden konne.

Nach einigen Tagen pflegt das aus den

Rohren flieſſende Waſſer lau warm zu werdrn

worin ſich auch kleine Oel-Tropfen bilden.
Dieſe Warme nimmt immer zu, die Oel-Tro—
pfen vermehren ſich, die Rohren fangen an

zu
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zu dampfen. Sobald ſich die Dampfe einzu
ſtellen anfangen, werden an das holzerne
Rohr, glaſerne Rohren, von der Weite des
holzernen gehangen, ein glaſern Rohr in

das andere, und das letztere in den Hals
einer glaſernen Retorte geſtochen. Gedach
te glaſerne Rohren muſſen miteinander, die
Lange von 16 bis 20 Schuh ausmachen, und

dergeſtalt gerichtet werden, daß ſie in lang
ſamen ſteigen, bis auf den Oder--Boden des

Laboratorii kommen, und in die daſelbſt
ruhende Retorte treffen.

Wer die BoerhavenſcheMaſchine, vermoge

welcher der WeinGeiſt, durch eine einzige Ope

ration erhalten werden kan, kennet, dem
wird der Endzweck nur bemeldeter Verfah—

rungsArt nicht fremde ſcheinen; dem an
dern Theil meiner Leſer muß; ich ſagen, daß
die Abſicht dahin gehe, dieſe Dampfe, die
man ſonſt verlieren wurde, aufzufangen.
Gie ſteigen in den glaſernen Rohren, und
formiren, entweder annnden Wanden der

Rohren, oder des RetortenHalſes Tropfen.

Cz5 Die



Die waſſerichte Theile, und iſchwere; Oele,
konnen nicht hoch ſteigen, ſondern muſſen,
zuruck, in das unter dem holzernen Rohre
ſtehende Gefaß fallen; die feinen Oele, und

fluchtigen Geiſter allein, ſind vermogend, ſich

bis zur Retorte zu erheben, allwo ſie ihren
Aufenthalt finden. Durch dieſe Verfahrungs—

Art wird folglich der Verluſt der Dampfe,
worin die feinſten Oele, und Spirituoſa ſte
cken, nicht allein verhutet, ſondern durch
die nemliche Opergtion, die Abſonderung der

geiſtigen von den waffrichten Theilen, auch

der feinen von den groben Oelen bewurket.

Die groben Oele, und waſſrichte Theile
laufen jedoch vermiſcht, in das unter dem hol

zernen Rohre befindliche Gefaß, ſind aber
ſehr leicht von einander zu ſcheiden, weil das

Oel ſchwerer als das Waſſer iſt, folglich ſich
auf den Boden des Gefaßes ſammlet. Man
gießt das Waſſer neigungsweiſe ab, und

weiſet dem Oele ein beſonderes Gefaß an,
wobei niemals zu vergeſſen, die Waſſer-Faſ
ſer gehorig zu numeriren, weil die Waſfer
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die ganze Operation hindurch von Stunde
zu Stunde ſtarker, und zu verſchiebnen End

zwecken brauchbar werden.

Nun halten wir noch die geiſtigen Thei—

le, und feinen Ole, in den Retorten ver—
miſcht; allein auch dieſe muſſen von einan
der geſchieden werden. Jn dieſer Abſicht,
werden die Retorten alle i2Stunden, in gla
ſerne Geſchirre, die einen langen und weiten

Hals haben, ausgeleert. Jn dieſen Flaſchen

ſteiget das weſentliche Oel, ſo leichter, als
die noch mit Waſſer beladene Geiſter, in die
Hohe, und kan vermittelſt eines krummen

Loffels, und zuletzt mit Baum- Wolle ſauber
Habgenommen, mithin beide Producte ohne

ſonderliche Muhe von einander geſchieden

werden.

Sobald endlich die Rohren zu flieſſen auf—

horen, oder einige Stunden trocken geſtanden,

und man durch das ſondiren mit einer dra
thernen Ruthe ſich uberzeuget hat, daß kei—

ne fremde Urſach die Fluſfigkeiten in den Roh

ten



ren zuruckhalt, laſſt man das Feuer abge—

hen, verſtopft die Rohren, um der Luft den
Eingang zu verſperren, und erwartet das Er
kalten der Oefen. Der Aufſeher oder Labo
rant muß wahrender Operation, ſo Tag als

Nacht bei der Hand ſeyn, damit kein Ge
faß uberlaufe, noch etwas zerſprenget oder

verſchuttet werde. Er muß ſich ferner mit
dem Lichte wohl in acht nehmen, und denen
ſehr entzundbaren Dampfen nicht zu nahe

kommen. Er muß die zum feinen Oele ge
widmete Flaſchen, drei bis vier Finger breit

wenigftens leer laffen, wenn die Flaſchen
nicht zerſprengt werden ſollen; er muß den
Retorten etwas Luft laſſen, wenn er ohne Ge
fahr bleiben will. Die ubrigen minder betracht

lichen Handgriffe ubergehe ich, zumalen, ein

ſolcher Manipulant, ſchlechterdings einige
Routine in chymiſchen Operationen haben
muß, wenn man ihm das Rectifications-Ge
ſchafte anvertrauen will.

Es finden ſich auch Neben-Nutzungen
bei dem Rectifitations-Geſchafte, ſo nicht

ganz



ganz mit Stillſchweigen ubergangen werden

muſſen. Z. E. viele, ja die beſte Kohl-Ar—
ten pflegen eine anſehnliche Portivn Zink

oder Spialter, der ungemein viel brennba—
res beſitzet, zu enthalten. Dieſes fluchtige
Halb-Metall kan die Warme nicht wohl ver—

tragen; wird 'es alſo bei der Rectification.

nicht gefangen, ſo verbrennt es, bleibt folg
lich ohne Nutzen: Es laßt ſich aber ohne al
le Kunſt und Unbequemlichkeit an der Vor—

derwand der Oefen ein Zink-Fang anbrin—
gen, wohin der die Hitze ſcheuende Zink Zu—
flucht nehmen, und ſich abkuhlen kan. Jn
dieſen Umſtanden, iſt er die bekannte Ofen

Cadmie, ſo von Zeit zu Zeit heraus genom
men, und durch die gewohnlichen Wege ge—
reiniget wird. Die andre Pebeunutzung,

beſtehet in Ruß; oder Schwarze, dieſe wird

bekanntermaſſen verſchiedner Orten, beſon
ders in. Thuringen, aus weichen Holze ge—

macht, in kleine Butten gefullt, und durch
ganz Deutſchland, ja bis nach Holland ver—

fuhrt. Der Ruß, den die Stein-Kohlen an—

ſetzen, iſt viel zarter, ſchwarzer und fetter,

als



als der Holz-Ruß, ja er iſt als Tuſch zu
brauchen. Man ſollte daher den Rauch von
acht Feuerſtadten, oder Einheitz-Lochern nicht

ohngenutzt in die Luft jagen. Das ganze
Kunſt. Stuck beſtehet darin, grobe und ſehr

loſe Leinwand in gehoriger Entfernung von
den RauchLochern auszuſpannen „mithin

den Rauch zu zwingen, die Leinwand zu pyaſ

ſiren, und darin den Ruß abzulegen. Dieſe
LeinenTucher werden ſodann alle 12 Stun

den abgeklopft, der davon fallende Ruß ge

ſammlet, und in ſchickliche Gefaße gethan.
Wer den Ruß recht fein zur Malerei verlan
get, ſoll zwei ja drei Tucher hintereinander
ausſpannen, er wird in letzterem, wie leicht

zu erachten, den feinſten Ruß finden.

Die dritte Neben-Nutzung, iſt die Aſche.
Acht Feuerſtadten, ſo 14 und mehr Tage, in
ohnunterbrochnen Feuer ſtehen, liefern eine
artige Parthie Aſche, die uberdem voller klei—

nen, und brauchbaren Kohlen iſt, ſo durch
den Roſter gefallen waren. Dieſe Aſche muß

durch rin dratern oder holzern Erdſieb, wo

rauf



rauf die Gartner die Erde durchzuwerfen
pflegen, von den Kohlen geſchieden, die Koh—

len in den Kuchen oder Stuben-Oefen ver
braucht, die Aſche aber zur Dungung der

Garten, Aecker, und Wieſen verwendet,
oder ausgelauget, und ein ſaures Salz da
raus geſotten werden. Gegenwartig wollen
wir ſehen, ob unſre Defen erkaltet, folglich
zum Herausnehmen der Kohlen geſchickt ſind.
Sobald ſie ſich in gemeldeten Umſtanden be
fiuden, wird die zugemauerte Thure in der

vordern Wand aufgebrochen, und zum Aus—

leeren des Ofens geſchritten.

Waren ſehr fette Kohlen eingeſetzt, ſo
ſind ſie zuſammen geſchmolzen, und muſſen

durch Schlagel und Eiſen ausgebrochen wer
den; weniger fette Kohlen, bleiben wie ſie
eingeſetzt ſind, den Torf hingegen wird man
um ein merkliches geſchwunden, oder gekrum—

pen finden.

Dieſe Kohlen ſind nunmehr Kaufmanns

Waare, und werden entweder gleich aus den
Oefen



Oefen nach dem Ort ihrer Beſtimmung ver
ſchickt, oder in einen Kohlen-Schoppen auf—

bewahret, oder mit einem Worte als Holz
Kohlen behandelt. Sobald die Oefen leer,
und daran nichts zu repariren iſt, wird von neu

em eingeſetzt, auch Jahr aus Jahr ein, mit
einſetzen, brennen, kalt werden laſſen, und

ausraumen, fortgefahren, ohne darin von der
Witterung aufgehalten zu werden.

Wer demnach die Sache ins Große trei
ven kan und will, ſollte billig vier Oefen,
deren zwei und zwei zuſammen gebauet ſind,

haben, um ſeinen Arbeitern beſtandige Be
ſchaftigung verſchaffen zu konnen; denn da
dergleichen Ofen wohl 14 Tage zum Erkalten
notig hat, ſo konnen in dieſer Zwiſchen-Zeit,
andre Oefen gefullt, und ausgebrannt wer

den, ſo daß alſo wechſelsweiſe zwei Oefen
im Feuer, und zwei andere im Abkuhlen ſeyn
wurden.

Der eigentlichſte und vorzuglichſte Ge
brauch der vorſtehender Operation unterwor
fen geweſenen Kohlen, und daraus gezoge

nen
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nen Produkte bleibet dem folgenden Abſchnitt

vorbehalten. Jch will alſo die Anweiſung
zur Manipulation ſchließen, und wunſchen,

meinen Endzweck, jedermann verſtandlich zu

werden, erreicht zu haben. Jch war willens
Zeichnungen und Riſſe von den beſchriebenen

Defen beizufugen; weil aber die Kunſt, an der

ſelben Conſtruction geringen Antheil hat, ſo
ſchien mir dieſe, die Abhandlung nur ver—
theurende Bemuhung uberfluſſig. Sollte in
deſſen jemand dergleichen Zeichnungen, oder

auch Modelle, zu haben wunſchen, der be
liebe ſich dieſerwegen an den Herrn Verle
ger zu wenden, und aller moglichen Ge—
nugthuung verſichert-zu ſeyn.

Dritter Abſchnitt.
VWon Behandlung der aus dem Recti

fications Geſchafte erhaltenen
Produkte.

mUnſer Magazin iſt dermalen mit verbeſ
ſerten Kohlen, mit allerhand Waſſern, mit

ſauren Geiſtern, mit mancherlei Oelr Sorten

D— an
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angefullt; wir muſſen folglich jeder Sorte.
vorzuglichſte Beſtimmung, auch die zu ſotha
nem Endzweck leitende Behandlung lehren,

und lernen. Um Verwirrung zu vermeiden,
ſoll jedes Produkt beſonders die Muſterung

paſſiren. Von den Kohlen, iſt aus dem er
ſten Abſchnitt erinnerlich, daß je beſſere, je
reinere Ware eingeſetzt werden mochte, um
ſoviel vorzuglicher auch die herausgebrachte

ſeyn wurde. Jndeß kan man als einen all
gemeinen Satz annehmen, daß die rectificirte

Kohlen, ſich in allen Feuer-Arbeiten, zu
welchen man Holz-Kohlen anzuwenden ge

wohnt iſt, gar ſehr diſtinguiren, und man
folglich bei Schmelzungen, oder andern groſ—
ſen und lange anhaltenden Arbeiten, 1Schef—

fel rectificirte Stein-Kohlen, gegen 4Schef

fel der beſten Holz-Kohlen, und in kleinen
Geſchaften tScheffel Stein-Kohlen, gegen
drei dergleichen Holz-Kohlen, ganz ſicher,

und ohne alle Ausnahme rechnen konne, ſo
daß alſo im Durchſchnitt ein Scheffel reotifi
cirter Stein-Kohlen mit 33 Scheffel Holz

Kohlen im gleichen Werth zu ſetzen iſt.

Wer
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Wer ſich gedachter rectificirten Kohlen

in den Kuchen, Caminen, und Stuben-Oe—
fen bedienen, und ſie mit rohen Stein-Koh—

len in Vergleich ſtellen will, der wird ſich
bald uberzeugen, daß ſie eine ſtarkere, gleich—

formigere, langer janhaltende Hitze, als die
rohe Steinkohlen, und zwar ohne Rauch
und Geſtank geben.

Wer. ſie aber zu Entzwecken, die eine
ſchnelle Hitze, und bloſſes Flammen-Feuer
erfordern, z. E. in einem Becker-Ofen anwen—

den wolte, der wurde ſeine Rechnung nicht
dabei finden, weil alle rectificirte Stein—

kohlen, und Torf, ſo wie alle Holz-Kohl
Arten, kein Flammen- ſondern ein Glut—
Feuer geben.

Das zweite Produkt unſrer Oefen, war
eine betrachtliche Menge eines gewiſſen Waſ—
ſers. Dieſer dem auſſerlichen Anſchein nach

verachtliche Theil, iſt das ſchatzbarſte aller
Kohlen-Produkte, weil' ich damit in ſechs
bis acht Wochen, die ſtarkſte Ochſen-Haut,

D 2 auf



aufſchwellen, und gahrmachen, und in das
vorzuglichſte Solen-Leder verwandeln kan,

ohne Holz-Rinde, ja ohne ein ander Men—
ſtruum, als belobtes Waſſer noöthig zu haben.

Dieſe Erfindung, die ich ſchon vor ſieben
Jahren einem großen Hofe ankundigte, auch
einem der wurdigſten Miniſter verſchiedene

Leder-Proben zuſchickte, hat zu mancherlei
Urtheilen Gelegenheit gegeben, und mich
uberzeuget, daß man wenig Wiſſenſchaft, al—
lein viel Biegſamkeit, und Patronen brauche—

um auf dem Theater der Welt, die Rolle
eines der Metallurgie, Chymie, Fabriquen und

Nanufactur-Verſtandigen zu ſpielen. Jch
tan mich nicht entbrechen durch Anfuhrung

von ein Paar Zuge, die Starke dieſer Man
ner bekannt zu machen.

Der eine ſagt im Nahmen einer beruhm

ten Geſellſchaft, daß die Kleye, und der
Kalch von ihrem Werth verlieren, und dieſer
Verluſt den herrſchaftlichen Domainen nach—

theilig ſeyn wurde, wenn man ſie nicht fer

ner
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ner zum Aufſchwellen der Harte brauchen

wolte. Der andre verſichert in Dictator—
Spruchen, daß der Kalch ein ohnentbehrli
ches Mittel ſey, die Haute aufzuſchwellen,
und ihnen die naturliche Fettigkeit zu beneh—
men. Es verlohnet ſich nicht der Muhe, der

gleichen ungeſunde Raiſonnements zu wider

legen. Sie beweiſen nur mit was fur ſeichten

Kenntniſſen, gewiſſe Glucks-Kinder, der
gefunden Vernunft widerſprechen durfen.
Jch will von dieſer kleinen hlusſchweifung

zur Sache ſelbſt kommen. Bekanntermaßen
ſind die Haute der Thiere von der auffern
Seite bepelzet, und auf der inneren mit Blut

gefaßen und Fett bedecket; die Haut ſelbſt
aber beſtehet aus einem Gewebe von Faſer—

chen, die einauder auf verſchiedene Art
durchkreuzen.

Das weſentliche des Roth- oder Lohe—
Gerbers Geſchafte beſtehet demnach darin,

daß er die Haute von Blut, Fleiſch und Fett
reinige, ſo man die FlußArbeit zu nennen

pflegt; daß er die Hare abſchabe oder abpole;

D3 dafi



daß er die Faſerchen der Haute aufſchwelle;
und daß er endlich die hinlanglich geofnete
Faſerchen, mit balſamiſche Theile nahre und
ſtarke, auch durch zuſammenziehendej Mittel
derFeuchtigkeit den Eingang erſchwere. Leben

diger Kalch iſt das alteſte, und ſchadlichſte

Mittel, deſſen man ſich zum Wegbringen der
Hare, und dem Aufſchwellen der Häaute be

dienen kan, weil der Kalch nicht allein freſ—
ſend, ſondern auch eine die Feuchtigkeit an—

ziehende Kraft hat, daher die damit aufge
ſchwellte Haute, ſehr locker ſind, und das
damit bereitete Sohlen-Leder, bei der ge

ringſten Feuchtigkeit unter den Fußen wachſt,

oder ſchwammicht wird. Man hat daher die
ſes Mittel in guten Gerbereien langſt verwor
fen, man bedient ſich dagegen zum Wegbrin
gen der Hare, des Abſchwitzens, und zum
Aufſchwellen der Haute verſchiedener Bruhen,

von Mehl, von Kleyen u. ſ. w.

Andre z. E. die Lutticher, laſſen ihre
Haute in gebrauchter Lohe, ſo man rothe
Bruhen nennet, aufſchwellen, und dieſes iſt

auch



auch unter den bekannten Arten, die beſte;
da aber weder alle Waſſer, noch alle Jahres
Zeiten dazu ſchicklich ſind, auch in den Schwitz-
Stuben groſft und irreparable Fehler vorge—

hen tonnen, ſo hat auch dieſe Art ſichtbare
Unvollkommenheiten: denn wenn das Gewe—

be einer Haut durch ubermaßiges Schwitzen
angegriffen, oder in den Schweil- Bruhen
den Anfang einer Aufloöſung, erfahren hat,
ſo ſind die furtrfleichſte Starkungs-Mittel

nicht mehr im Stande, die zerriſſene Faſer—

chen zu heilen, ſo wenig als der geſchickteſte

Arzt eine faule Lunge, in ihren ehemaligen Zu—

ſtand zuruckbringen kan.

Sind die Haute auf ein oder die andre
Art aufgeſchwellt, und dadurch zu Anneh
mung nahrender und zuſammen ziehender
Mittel geſchickt gemacht, ſo pflegt man dazu

die Bruhen gewiſſer Holz-Rinden, auch das
Pulver von den ſogenanten Knoppern anzu

wenden.

Man kan dieſen Starkungs. Mitteln,
eine gute und der Abſicht gemaße Wurkung
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nicht abfprechen; da aber 2. bis zo00 Pfund
Lohe, und wenigſtens ſechs Monat Zeit er—
fodert werden, um eine zu SohlenLeder be
ſtimmte, und vorher aufgeſchwellte Haut wohl

gahr zu machen; da ferner das Holz, folglich

auch deſſen Rinde, oder Borke, von Jahr
zu Jahr ſeltener und theurer wird; ſo iſt es
wie ich glaube, wunſchenswurdig, ein Hulfs
Mittel aunsfundig zu machen, ſo denen bekann

ten Fehlern des Schwitzens, und der Schwell—
Bruhen, nicht unterworfen, und durch deſ

fſen Anwendung man viel Zeit erſparen, der
Holz-Rinden entubriget, und gleichwol ein

Gutes, dem Waſſer undurchdringliches
kLeder zu verfertigen, ſich ſchmeicheln kan.

Dieſes Mittel ſinden wir in dem ſtypti

ſchen Waſſer, ſo die Steinkohlen, und der
Torf liefern. Es hat alle Vollkommenheiten
der vorzuglichſten Gahrmachungs-Mittel,
und keinen einzigen der jenen ſo gemeinen

Mangel. Jch will daher mit Vergnugen, die
ganze Verfahrungs-Art, ſo deutlich, ſo

vollkommen, als es mir moglich ſeyn wird,
mittheilen.

Man
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Man verſehe ſich mit zwei Kaſten, von;

wohl ausgelaugten, oder keine Lauge und

Farbe enthaltenden Holze. Dieſe Kaſten muf—

ſen die Lange von 6, die Breite von 3, die Ho

he von 4 Schuh, auch genau paſſende Deckel inj
lun

haben. Dieſe Kaſten muſſen ſo in einander l

gepaßt ſeyn, daß ſie Waſſer halten, oder die hu
iul

Feuchtigkeit nicht durchlaſſen. Man erinne
li

re ſich, daß wir an der hintern Fronte des ſſl

kaboratorii einen Camin und Schornſtein an J

j

zubringen empfohlen haben, deffen wir uns
ilng

u4

jetzo bedienen wollen. Vor gedachtem Camin J
werden beide Kaſten dergeſtalt geſetzet, daß u
man herum gehen kan; an dem vordern En— mn
de jedes Kaſten wird ein klein Loch in die Erde

J

gemacht, und mit einem Gewolbe-Bogen ver. J
J

N

J

ſehen. Von dieſen Bogen bis zum Kamin legt iñ
man entweder zwei irdene Rohren, oder ver— J

fertiget ſolche von Ziegelſteinen dergeſtalt,
J

daß zwei Ziegelſteine auf die hohe Kante ge
J

ſetzet, und von den dritten bedeckt, auch mit
J

un

Formirung dieſer Rohren bis in den Camin J
fortgefahren wird. Auf zwei dergleichen Roh

J

ren wird einer der vorgeſchriebenen Kaſten, n
J
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und auf die andern der zweite Kaſten geſetzt,
und deren Seiten-Wande untermauret, da

mit die Kaſten auf die Wande ruhen, und
die ſchwache Rohren nicht zuſammen drucken

konnen.

Sind dieſe Vorarbeiten veranſtaltet, und
man hat die, Abſicht Sohlen-Leder zu machen,
ſo werden die dazu beſtimmte Haute aus dem

Fluß gearbeitet, das heißt, ſie werden von
Koth, Blut, Fleiſch, und Fett gereiniget, und
ausgeſtrichen, auf dem Rucken, oder in der

Mitte von einander geſchnitten, und in vorbe
ſchriebene Kaſten gepackt. (Man kan auch
die Haute ganz laſſen, doch wird der Zweck

bei halben Hauten bequemer erreichet)) Beim
Einlegen wird die halbe Haut wohl ausein

ander gebreitet, daß ſie keine Falten macht,

und werden in dergleichen Kaſten 12, 15
nach Beſchaffenheit der Umſtande auch mehr
oder weniger Haute, eine FleiſchSeite gegen

die andere gelegt, Platz haben; man muß dar

auf ſehen, daß der obere Raud der Kaſten
etwa drei Finger hoch frei bleihe.

Sind
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Sind eure Kaſten auf dieſe Art gefullt,
ſo nehmet das Faß Numero 1 euers Koh—
len, oder Torf-Waſſers, vermiſchet es mit ein
Drittel Fluß-oder Regen-Waſſer, und fullt

damit eure Kaſten bis am Rand an; iſt das
Faß Numero 1 dazu nicht hinreichend, wird

das Mangelnde aus dem Faſſe Numero 2
hinzugethan.

Machet in den vor den Kaſten gewolb—
ten Lochern mit rectificirten Kohlen, oder noch
heſſer, mit einer Maſſe aus Lehmen, und Koh—

lenKlein beſtehend, oder mit geringen Torf,
ein kleines Feuer, bedecket eure Kaſten mit
denen dazu gehorigen Deckeln, und ſehet ge—

nau darauf, daß das Waſſer in den Kaſten
nur lauwarm, niemals aber ſo heiß werde,
daß man nicht ohne Beſchwerlichkeit die Hand

auf den Grund der Kaſten bringen konne.
Um deu erforderlichen Grad der Warme in
ſeiner Gewalt zu habben, muſſen in denen un
ter den Kaſten laufenden Feuer-Rohren, und

zwar an deren auſſerſten Ende, blecherne
Schieber angebracht ſeyn, die nachBeſchaf—

fen
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fenheit der Umſtande dem Feuer die Luft beneh

men, oder es dampfen konnen. Wenn die Hau
te 10 bis 12 Stunden in dieſem Schwitz-Ba—

de geſtanden, fangt man an zu verſuchen, ob

die Hare los gehen wollen, und wiederho
let dieſe Verſuche von Stunde zu Stunde.
Dieſer Zeit-Punkt iſt genauin acht zu nehmen,
ſobald die Hare noch mit einigen Widerſtand

los gehen, iſt der Endzweck erreichet, und ob
zwar ein langeres Verziehen, denen Hauten

uicht ſchadet, ſo werden doch bei langerem
Warten, die Hare nach und nach wieder fe

ſte, und ſind ſodann nicht ohne Beſchwer—
lichkeit abzubringen.

Sind alfo die Haute in vorgemeldeten
Umſtanden, ſo hebet die Deckel von den Ka
ſten, loſchet das Feuer aus, und ſchreitet
ſogleich zum Abpolen oder zum Entharen

der Haute. Die abgepolten Haute werden
demnachſt in Fluß Waſſer geleget, das in
den Kaſten befindliche Waſſer abgelaſſen,
auch ſelbige mit trocknen Tuchern reine aus

gewiſcht.

Nun



Nunmehro werden die abgepolten Haute

nochmals gehorig ausgeſtrichen, auch wie das
erſtemal in Kaſten gepackt. Jſt man noch
mit Waſſer von Numero 1 verſehen, ſo
fullt die Kaſten damit bis oben an, in ent—
gegengeſetzten Umſtanden, wird das Waſſer

Numero 2 mit ein Viertel Fluß- oder Regen—

Waſſer vermiſcht, auch mit dieſer Vermiſchung

die Kaſten angefullt, abermals ein kleines
Feuer gemacht, und eine beſtandig maſige
Warme, in den Kaſten erhalten, jedoch ſel—

bige nicht mehr mit ihren Deckeln bedecket.
In dieſen Umſtanden werden die Hautean
fangen aufzuſchwellen, da denn in der Maſſe
wie die waſſerichten Theile verdunſten, der

Abgang von Zeit zu Zeit aus dem Faſſe Nu—

mero 2 erſetzet, und wenn davon nichts mehr

vorhanden, die Faſſer Numero 3, 4 u. ſ. w.
jedoch ohne Zutſatz von Fluß-Waſſer ange—
wendet werden.

Ju 10, 12 bis 14 Tagen konnen die Hau
te, unter vorerzehlter, Behandlung gehorig

aufgeſchwellt ſeyn; folglich muſſen ſie aber

mals
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mals aus den Kaſten genommen, und auf
Stangen gehangen werden, damit die wafi—

richte Feuchtigkeiten abtropfeln. Die Ka—
ſten werden ſodann reine gemacht, die Haute
wieder eingepackt, mit der felgenden Num—

mer von Waſſer angefullt, und in einer be
ſtandigen Warme erhalten.

Der Endzweck dieſer letzten Operation
gehet dahin, die aufgeſchwellte Haute zu nah

ren, zu ſtarken, und endlich die durch das
Aufſchwellen erofnete Faſerchen oder Roh—
ren, allgemach zuſammen zuziehen, oder zu
verſchlieſſen. Jn dieſer Abſicht werden die in
den folgenden Faffern befindlichen Waſſer an

gewendet, und da man nicht zweifeln wird,
daß die Waſſer, je kanger die Oefen im Gan
ge geweſen, an Starke zugenommen haben,

ſo kan man auch den Nutzen von dem em—
pfohlnen Numeriren der Faſſer einſehen.

Geſetzt man hatte zum Aufſchwellen der

Haute das Waſſer bis Numero 6 verbraucht,
ſo iſt es beim eigentlichen Gahrmachen nicht

gleich-



gleichgultig, ob man nunmehro die Haute
mit Nro. 7. oder Rit Nro. 12. tranken wol
te, denn man wurde bei Erwahlung des
letzteren Weges die Haute uberraſchen, und
die Faſerchen verſchlieſſen, ehe ſie Zeit ge—

wonnen, nahrende Theile einzuſaugen. Um
alſo dieſen ſehr nachtheiligen Fehler zu ver—
meiden, ſoll bei dem dermalen beabſichteten
Gahrmachen, zuerſt das ſchwachſte des vor

handenen Waſſers angewendet, der Abgang

des verdunſtenden Waſſers aber durch ſtar—

keres aus denen folgenden Numern erſez—
zet werden.

Dieſe ſtarken Waſſer pflegen einen pene

tranten Geruch zu haben; ſie ſind mit balſa—
miſchen, und unmerklich kleinen Oer-Zheil
chen geſchwangert, und ſo durchdringend,
daß ſie auf die bloße Hand gegoſſen, gleich
einziehen. Das nemliche geſchiehet bri den
aufgeſchwellten Hauten; die erdofnete Roh—

ren, werden mit balſamiſchen Theilen erful—
let, wodurch fie eine vorzugliche Schwere,
und Feſtigkeit erhalten, auch dem Waſſer un

durchdringbar werden.

Jn



c4 3])In Zeit von 14Tagen bis 3 Wochen konnen

dieſe Haute nach Beſchaffcaheit ihrer Dicke,

vollig gahr ſeyn, welchen Zeit-Punkt der Gey

ber leicht erkennen kan. Jn zweifeldhaften
Fallen iſt es jedoch beſſer, die Haute zu lange
als zu wenig in den nahrenden Bruhen zu

laſſen, denn man hat keine Gefahr zu be—
ſorgen, weil die Haut nicht mehr fremde
Theile verſchlucken kan, als es dei Raum der

Faſerchen erlaubet. Man nimmt alſo die
Haute zum letztenmale aus der Bruhe, uud

laßt ſie auf Stangen ablaufen, da ſie denn
nach dem Ablaufen, und Erkalten, auf den Bo

den gehanngen, im Schatten langſam getrock

net, endlich in die Keller gebracht, und nach
Gelegenheit verarbeitet oder verkauft werden.

Die Gerber und Schuhmacher bedienen

ſich mancherlei Proben, um die Tuchtigkeit
des SohlenLeders zu erkundigen; die beſte
unter den hekannten Proben iſt jedoch, eine

zugeſchnittene Sohle, unter einem groſſen
Hammer tuchtig zu ſchlagen, und hiernachſt

zu verſuchen, ob ſich ſelbige durch das Schla

gen



teren Fall von ihrer vorzuglichen Feſtigkeit
verſichert ſeyn kan. Jch bediene mich noch
einer-andern Probe, die alle ubrige zu uber

treffen ſcheinet. Wenn ich zweierlei Arten
Sohlen-Leders gegen einander probiren will,

ſo werden beide Stucke, jedes beſonders
genau abgewogen, beide, eine beliebige Zeit,

in Waſſer geleget, endlich jedes beſonders
abermals gewogen, da man denn derjenigen

Sohle, ſo am Gewichte am wenigſten zu—

genommen, folglich am wenigſten Waſſer
verſchluckt hat, eine vorzugliche Gute nicht

abſprechen wird. Das nach der vorgeſchrie
benen Methode, mit KohlenWaſſer aufge
ſchwellte, und gahrgemachte Sohlen-Leder
zeiget in allen moglichen Proben ſeine Vor
zuglichkeit, fur die bisher bekannte Leder
Arten; im auſſerlichen aber unterſcheidet es
ſich, durch eine ins braunlichte fallende Far

be, und durch einen juchtenartigen Geruch.
Hatte man die Abſtcht Oder-Leder von

Rinds oder KalbsHauten auf die nemliche

E Art,



66

Art, gahr zu machen, ſo findet in der Manipu
lation blos die Verſchiedenheit der darauf zu

verwendenden Zeit, und die Appretur, ſtatt.
Man wird ohne Muhe einſehen, daß das Auf—
ſchwellen, und Gahrmachen eines Kalbfelles
micht ſoviel Zeit, als eine OchſenHaut erfordre;
und daß man dergleichen Leder, wenn es eine

vorzugliche Gute erhalten, und ſich ſowohl
der Lange. als Breite nach ausdehnen, oder

recken laſſen ſolle, walken, das Kriſpeln
nicht vernachlaßigen, auch das fertige Leder,
mit gutem Steinkohlen-Oele tranken muſ
ſen, wodurch ſeine Dauerhaftigkeit vermeh—

ret, und alle Feuchtigkeit abgehalten wird,
jedoch darf ich nicht verſchweigen, daß ein
mit Steinkohlen-Oel getranktes Leder im
Anfange einen biſondern, manchen Leuten

unangenehmen Geruch verbreite. Wer Kalb-

Hunde- uud Reh-Felle zu Winter-Stiefeln,
und dergleichen Schuhen mit Haren gahrge—

macht zu haben wunſchet, kan das Abharen,

oder Abpolen erſparen, auch ſicher ſeyn,
daß weder Mauſe noch Motten dieſes rau
he Leder jemals beſchabigen, noch die

Naße
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 4 67Naßie in dergleichen Leder eindringen wer

de.

Gutes Sattler-Leder zu den Kutſchen—
Riemen, und dergleichen Himmeln, gehort

leider zu den Seltenheiten Deutſchlandes.
Das ſogenannte Ungariſche Leder, iſt unter

den bekannten Arten das Beſte. Es wird
mit Allaun und Unſchlitt, oder Talch zuge—

richtet. Eine Ochſen-Haut erfordert 5 bis 6
Pfund von jeder dieſer Materien, der Un—
ſchlitt, wird geſchmolzen, und in ſehr war—

ane Stuben, in die Haut eingerieben. Es
iſt eine Verfahrungs-Art, ſo die Operation

des Gahrmachens abkurzet, dem Leder auch

Starke und Geſchmeidigkeit verſchafft, wenn

das Einreiben gehorig geſchiehet, folglich der

Unſchlitt nicht auf der Oberflache des Leders
ſitzen bleibet; es iſt aber zugleich eine hochſtbe

ſchwerliche, und dabei koſtbare Arbeit. Allaun
und Unſchlitt koſten Geld; das Schmelzen des

Unſchlitts, das Erwarmen der Schwitz- Stu
ben, erfordern Brenn-Mittel, und die Ar—
beiter ſo die erſtickende Dampfe des heiſſen

Era Un
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Unſchlitts verſchlucken, auch in ſehr warmen

Zimmern ſtark arbeiten ſollen, muſſen alle
zwei Stunden abgeloſet, und gut bezahlet

werden.

Wenn ich dagegen dieſe Leder-Art mit
Gteinkohlen-oder TorfWaſſer zubereite,
ſo entgehe ich dieſen todtenden Bemuhungen,

und dem groſten Theil der Unkoſten, weil ich

weder Unſchlitt noch Allaun nothig habe.
Der einzige weſentliche Unterſchied, zwiſchen

der Bereitung des Sohlen-und Saattler Le
ders beſtehet in dem geringern Grad des Außs

ſchwellens der Haute.

Das Sattier- Leder darf nur halb ſo dicke

ſeyn, als SohlenLeder, ich laſſe es alſo auch
nur halb ſo lange aufſchwellen, und wende
zum Gahrmachen, die ſtarkſten, und fetteſten

Waſſer an, die ich habe. Auf dieſe Art wird
ein SattlerLeder erzeuget, ſo mit dem be
ſten ſogenanten Ungariſchen Leder um den
Vorzug ſtreiten kan.

Wenn
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Wenn man indeß mit Grund von der Vor—

zuglichkeit einer Leder-Bereitungs-Art urthei

len will, ſo iſt es nicht genug, die Leder-Sor—
ten gegen einander zu prufen, ſondern man
muß auch die Haute, ſo in Leder verwandelt

worden, derUnterſuchung, unterwerfen. Das
Fell eines dreitagigen weſtphaliſchen Kalbes,
wird der Haut eines 5 bis 6 Wochen gema—

ſteten hollandiſchen und englandiſchen Kal

bes eben ſo wenig gleich kommen, als die
Haut einer alten Kuh, oder eines Stamm
Rindes, mit denen Americaniſchen, Jrland
ſchen,Ungariſchen, und Polniſchen OchſenÜHau

ten in Vergleichung zu ſtellen iſt. Sind aber die

Bedingungen gleich, oder die gahrmachenden

Haute, von einerlei Gute, ſo kan man ver
ſichert ſeyn, daß melne Verfahrungs-Art,
allen ubrigen, ſowohl in Abſicht auf die Er
ſparung der Zeit, der Gerathſchaften, und
der Koſten, als der Beſchaffenheit des Le
ders, den Rang abgewinnen werde.

Ehe wir uns von der; Kunſt Leder zu
mmachen entfernen, muſſen wir, als gute Oe

E 3 kono
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7o q 5konomen, die vorfallende Abgange zu Nutze
dringen. Wie die Horner, die Hare, beſon—

ders die Schwanz-Hare nutzbar zu machen,
iſt jedem Handwerks-Verſtandigen bekant; ich

will mich alſo dabei nicht aufhalten, ſondern
vbloß auf die Klauen, auf die abgeſchabte fet

tige, blutige, und fleiſchigte Theile, auf
die Ueberreſte des Waſſers, ſo in den Kaſten

geblieben, mein Augenmerk richten. Aus die—

fen fleiſchigten Theilen, laßt ſich zwar ein gu—

ter Leim mit Vortheil ſteden, ſo jedoch ſel—
ten geſchiehet, vielmehr bemerkte Theile ge
meiniglich zu Hunde-Futter verwendet wer—
den; die vorzuglichſte Benutzung jedoch iſt
alle oberzehlte Abgange, in eine mit guten
Cement ausgemauerte, und verdeckte Grube

zu werfen, auch den Canat des Abtritts da
hinein zu leiten, dieſe Materien mit einan—
der faulen, auch wenn ſie nicht flußig genung,

die Urin- oder Racht—Topfe hineinſchutten,
endlich mit dieſer faulen, und wohl umgeruhr—

ten Materie, die Salpeter-Pflanzungen be—
gießen zu laſſen.

Es



—“e 71Es wurde Sieden hier auſſer Platz ſeyn,
vom Erzeugen, Benutzen, und Sieden des Sal—

peters zu handeln, und die groben Fehler, ſo
gemeiniglich dabei begangen werden, aus ein
ander zu ſetzen. Jch werde ſolches in dem

folgenden Theil meines Lehrbegrifs zu zeigen,

nicht ermangeln: hier aber will ich nur zu
Vorbeugung etwaiger Spottereien erinnern,

wie man nicht zu furchten habe, daß die in
den Kaſten zuruck gebliebene Flußigkeiten,

dem Endzweck des Faulens unuberwindlich

ſeyn werden. Wahr iſt es, daß die Kohlen
Waſſer der Faulnis widerſtehen, allein es iſt
nicht weniger wahr, 1) daß die wirkſamſten

Theile ſchon in die Haute gezogen, auch 2)
die Menge dieſes Waſſers, gegen die ubrigen
zur Faulnis ungemein geneigten Materien,

von keinem Belang mithin der Faulnis zu
widerſtehen unzulanglich ſey.

Das dritte Product unſerer Kohlen,
waren ſaure Geiſter, oder Schwefel Spiritus,

deſſen Gebrauch, und Preiſe, in den Apo—

thecken, auch bei mancherlei Manufacturen

E 4 be



bekant genung iſt, wobei wir alſo nichts wei
ter erinnern wollen, als daß im Fall dieſe
Spirituoſa, noch etwas waſſericht ſeyn ſol

ten, ſie einer neuen Deſtilation unterworfen,
mithin ihnen die begehrte Starke verſchafft

werden muſte.

v

Das vierte Product, waren verſchiedene

Oel-Arten. Man erhalt dieſe Oele, von ſo verr
ſchiedeneriGute, als verſchiedenen Farben unb

Geſchmack, ſo wie die der Deſtilation unterwor

fene BrennMittel, in ihrer Grundmiſchung
ebenfalls ſehr verſchieden ſind. Jch wurde
mich von meinem Zweck entfernen, wenn ich
mich auf alle Neben-Umſtande, worin die
Erfahrung die deſte Lehrmeiſterin iſt, einlaſ—

ſen wolte. Jch will alſo nur bei den Haupt,
Arten ſtehen bleiben, und die Steinkohlen
Oele, in weſentliche oder eſſentielle, und
in fette Brunzel oder empyrevmatiſche tins

theilen,

Die fette, oder Stink-Oele, konnen
ganz zuverlaßig, in die Stelle des Theers

und
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und Pechs treten. Ein gewiſſes chymiſches

Orackel, hat zwar das Steinkohlen-Oel, zu
belobten Abſichten, theils fur zu freſſend,

theils fur zu ftußig erklart. Allein dieſer gute

Mann, dewnicht gewuſt, wenigſtens vergeſ—
ſen haben muß, durch was fur einfache Mit

tel, man die Safte verdicken konne, ja wie
der einfaltigſte Theer-Brenner den dunnen
Theer, in Pech, folglich in einen troknen Kor
per zu verwandeln verſtehe, bedarf keiner Wi
derlegung. Das Beiſpiel von England hat
dieſe Muhe fur mich ubernommen; man macht

daſelbſt nicht allein Steinkohlen-Theer,
ſondern man verſandte davon vor einigen

Jahren, in kleinen Tonnen, und hohen Prei
ſen, ganze Partien nach Holland. Nachdem
aber die Englander die vorzugliche Gute ſo—

thaner TheerArt kennen lernen, iſt deſſen
Ausfuhr verboten worden.

Wenn der Laborant das Waſſer ſorgfäla
tig vom Oele geſchieden hat, ſo iſt das gro
be Oel, ſo wie es aus den Oefen kommt
Kaufmanns Waare, oder als Theer zu brau

E5 chene
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chen, mochte es dahingegen noch waſfricht
ſeyn, laſt man es in großen eiſernen Keſſeln

etwas abdampfen oder verrauchen. Hat man

aber die Abſicht das Oel in Schiffs-Pech
zu verwandeln, ſo muß es ebenfalls in groſ—

ſe eiſerne Keſſel, ohne Beitritt einer Flam—
me, zur gehörigen Conſiſtenz eingeſotten und

die aus dem Keſſel ſteigende Dampfe aufge
fangen' werden. Jch will das Pechmachen,
und Auffangen der. Dampfe jedes beſonders

heſchreiben.

Der Theer wird in der freien Luft, in
großen eingemauerten eiſernen Keſſeln, und
bei gelindem Feuer auch unter beſtandigem

Umruhren, ſo lange gekocht, bis er-die er
forderliche Dicke hat, dieſes ju erkennen, hat
man verſchiedene Merkmale, unter welchen
das zuverlaßigſte iſt, den verdickten Theer zu

kauen; es muß davon nichts an den Zahnen
ſitzen bleiben, wenn er die verlangte Eigen—
ſchaft haben ſoll. Der nunmehro fertige aber
roch heiſſe Pech wird in verſchiedene, in der
Erde gemachte, und mit trocknen Sand aus

ge
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geſtreute Formen gegoßen, auch nach dem
Erkalten in Faſſer gepackt. Um die aus dem

Keſſel aufſteigende Dampfe, die Terpentin
enthalten, zu conſerviren, muß uber den
Keffel ein kleines, jedoch an den Seiten off—
nes Dach ſeyn; in dieſes Dach fangen ſich
die Dampfe, und wenn an den untern En—
den, neigungsweiſe liegender Rinnen ange—
bracht ſind, ſo formiren ſich die Dampfe in

Dropfen, und flieſſen vermittels der Rinnen,
nach den ihnen angewieſenen Ort, ſo daß
der durch dieſes Mittel gewonnene Terpen—

tin, die Muhe des Einkochens reichlich er—

ſetzt.

Die Vorzüge desaus Kohlen und Torfs
zu erhaltenden groben Oels, beſtehen fur
nehmlich darin, daß fie weit tiefer in die
Körper, z. E. drs Holzes eindringen, als der
gewohnliche Theer; folglich auch ſelbiges beſ—

ſer fur die Faulnis bewahren; daß ferner
dieſes Oel, den bekannten See-Wurmern,
die den Schiffen ſo gefahrlich, tödtlich ſey.
Jch habe dreimal verſucht, einige dieſer Wur

mer
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mer in ein mit Kohlen-Oel beſchmiertes,
ſodann mit Waſſer angefulltes Gefaß zu le
gen, und allemal ſind ſie nach Verlauf we
niger Stunden crepirt. Dieſer Theer, hat
einen beſondern, gar nicht angenehmen Geruch;

wird er aber in Pech verwandelt, ſo verliext
er nicht allein dieſe Unannehmlichkeit, ſon

dern erhalt beim Brennen, einen brenſteinar

tigen Geruch, woraus erhellet, wie fluchtig
dieſe Geiſter feyn muſſen. Die feineren Oe
le, haben alle Kennzeichen weſentlicher Oele;

ich bedaure, daß mir nicht alle gute Eigen—

ſchaften dieſer unter ſich ſehr verſchiedenen
ODele bekannt ſind; ſie verdienen die genaue

ſte Uuterſuchung eines geſchickten Arztes;
was mir indeß aus vielfachen Erfahrungen
bekannt, will ich gern mittheilen. Daß dieſe
Oele, in den Farben ſtatt des Leinohls,
dann zu Furnirung der Lampen, in den Berg

werken, u. ſ. w. gebraucht werden konnen,

iſt gar keinem Zweifel unterworfen. Jn den
Zimmern, verurſachen ſie etwas mehr Rauch,
oder Dampf, als die gewohnlicheren Lampen

Oele, wiewohl dieſer Fehler leicht zu he
ben,
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ben, wenn man ſie uber an der Luft zerfal—

nen Kalch, mit Kochſalz vermiſcht abziehen
wollte; durch dieſes Mittel wurde nicht al—
lein das Dampfen aufhoren, ſondern auch

das Oel ſelbſt heller, und viel ſparſamer
brennen. Jch zweifle jedoch daß dieſes die
vorzuglichſte Beſtimmung gedachter Oele ſey.
Es iſt bekannt, daß Stein-Oel in verſchie—

denen Landern officinell ſey, auch von den

Olitaten-Kramern herum getragen werde.

Es iſt nicht weniger bekannt, daß es in

ziemlich hohem Preiſe verkauft, auch in
mancherlei Krankheiten, veſonders zum Vor
beugungsmittel bei Vieh-Krankheiten ange
wandt werde, obſchon das in den Apothe—

ken bekannte SteinOel bei weiten nicht zu
der feinen Sorte gehort, noch gehoren kan,
da die Operationes nicht von der Art ſind,
daß die Separation der groben, mittleren,
und feinen Oele glucklich von ſtatten ge

hen konne.

Den erſten Verſuch mit dieſer Oel-Art
habe ich an meinem eigenen Korper gemacht.

ZWbah
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Wahrender Operation konte ich nicht unter—

laſſen, von Zeit zu Zeit einige Tropfen ſo
warm ſie aus den Rohren kamen, zu koſten.

Jch wurde gewahr, daß es ein Aufſtoſſen,
gleich dem Terpentin, und einen ſtarken Ap

petit zum Eſſen vernrſachte: Jch fuhr fort
nach der Mahlzeit einige Tropfen in Coffee,
zu tropfeln. Der Geſchmack war dem peru—

vianiſchen Balſam ahnlich, und die Wurkung
beſtund in einer verſtarkten Verdauungs—
Kraft. Jch gab verſchiedenen Leuten in eben
ſo verſchiedenen Krankheiten, von 10 bis 20

Tropfen, und niemand hat ſich uber den Ge
brauch beklaget; ich aber habe gleichwohl be—

merket, daß der ſtarke Gebrauch dieſes Oels
etwas Hitze mache. Jn friſchen Wunden
thut es Wunder, und von alle dem Viehe,

dem ich alle 4 Wochen einen Theeloffel voll
eingegeben, iſt wenigſtens noch keines ge—

ſtorben.

Jch wiederhole daher meinen Wunſch,

daß die Meiſter in der Kunſt, dieſes Hulfs
mittel einer genaueren Unterſuchung wur—

digen,
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digen, und es allgemein brauchbar machen

mochten.

Vielleicht ſollte ich noch der Zubereitung

der Ofen-Cadmie, und des Ruſſes geden—
ken; weil dieſes aber theils nur zufallige Pro—
dukte ſind, deren zugutmachen, auch nichts

weniger als unbekannt iſt; ſo kan ich dieſer
Muhe fuglich uberhoben ſeyn, und mich ge—

faßt machen, in den folgenden Abſchnitt,
die aus meinen Eutdeckungen, zu erwarten—

den Vortheile dem geehrten Leſer vor Augen

zu legen.

a aÔÂê„ö uel
1



Vierter Abſchnitt.
Von Entwurfen, Anſchlagen, und Be

rechnungen, der aus dem Kohlen Rec

ificationsGeſchafte erwach
tenden Vortheile.

onu deſto leichterer Erhaltung meines Zwecks,
Eaò9J will ich ein Etabliſſement aus vier ein
zelnen, oder zwei doppelten Oefen, mit einer

Leder-Fabrique verbunden, in einer Gegend

annehmen, wo man gute Steinkohlen bei
der Hand hat, und den Centner oder 1od Pf.
um zehn Kreuzer bis an die Oefen geliefert
bekommen kan; und da der Anſchlag oder
Entwurf keine andre Abſicht hat, als eine
General-Jdee von den Vortheilen und Un—
koſten dergleichen Anlage zu geben, ſo konnen

auch die Einnahme und Ausgabe Poſten,
nur ohngefahrlich berechnet, muſſen folglich
jedes Orts Umſtanden beſonders angepaßt

werden.

An



Anſchlag

21

von Erbauung eines doppelten Ofens, und
dazu gehoriges Laboratoriums.

Koſten der Gebaude.

GuNie Oefen werden uberhaupt 2s Schuh

——nn

hoch.

Zum Fundament konnen erforder—
lich ſeyn 10q zweiſpannige Fu

der Bruchſteine incluſive Fuhr

lohn a zo kr. 525 dergleichen Fuder Lehm agokr.

Zu denen beiden inneren Oefen gooo

Ziegel-Steine a 8. fl. ſamt Fuhr

lohn JZum außeren Ofen und der Vorder

auch Hinterwandt 200ooo Ziegel

Steine agfl. 21Das Holzwerk zum Dache beilaufig

Acht eiſerne Roſter aöfl.

lang, 23 Schuh! breit und 13 Schuh

fl. kr.

72 0
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I dLatus  ll.
 cn

368  20
Zwei



rt 4
fl. kr.

Transport 36820
Zwei eiferne Anker jeder 23 Schuh

lang 2 12ZoooDachZiegel oderpfannen a 9 fl. 72

6o Fuder Lehm a 20kr. 20
Maurer Arbeits, Lohn 70
ZimmermannsLohn J 24
Handlanger-kohn o  3042
Holzern und eiſerne Röhren 15

Jnsdemein e 9  0
Summa der Oefen fl. G2r

Das Laboratorium ſo 30 Fuß lang und 23

Schuh breit und 8 Schuh bis an die
Sparren hoch wird, kan koſten.

fl. kir.
roooo ZiegelSteine, mit Transport

a g fl. go4 Tonnen Kalch a n2 fl. 8
2000 Dachziegel a 9 fl. „18

Latus fl. 106
Trans



Transport

Fur Pflaſter Stein 4
An Holz-Werk
Maurer Arbeits-kohn

Zimmer Arbeits-Lohn e
Schreiner-Lohn

Glaſer-Lohn 2 20
Schmiede-und Schloſſer-Lohn
qgo Fuder Lehm a 2o ktr. 2
HandlangerLohn  9
Jnsgemein

15 —2
5*40

Summa fil.259 2
Zur allerhand Utenſilien

Es koſten demnach zweiOfen fl. 621

Das Laboratorium 1 2359
Die Utenſilien 9 G50o

a.

50 9

Summa von 2 Oefen fl. 930

J

F 2 Da
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Da nun vier einfache, oder zwei
doppelte Oefen erbauet werden
ſollen, ſo betragen die Bau Koſten

1860 fl. oder um noch ſichrer zu
gehen

Zum Ankauf der Kohlen, der ro—
hen Haute, auch Bezahlung der
Arbeiter ſind wenigſtens in Caſſa
noöthig

fl. kr.

2000

6ooo

Summa des Fonds gooo fl.

Einjahrige Ausgabe.

Von dieſen Fond der dooo fl. kom
men die Zinſen as5 Procent-zum

Anſchlag mit

Da in einen doppeltenOfen booCent
ner Kohlen eingeſetzt, zoo derglei—

chen aber zum Brand erforderlich

ſeyn werden, gleichwol 2 doppelte
Oefen erbauet werden ſollen, ſo er
fordert jeder Brand 1800 Centner

Kohlen; und da jahrlich zehnBran
de geſchehen konnen, ſo betragt
der jahrliche Kohlen-Gebrauch
18ooo Centner, thut a iofr.

a40oo

zooo



eÔ 85 fl.
Fur 740 ſchwere Ochſen Haute a 12fl. 8880

Beſoldung des Adminiſtrateris go0oo

Des Meiſter Knecht 3z00
Der vier Knechte a 150 fl.  6boo
Fur Reparaturen, Poſtgeld, Schrrib

Materialien, Bothenlohn und un
vermuthete Ausgabn Goo

Summa eiuijahriger Ausgabe 14280

Einjahrige Einnghme.
Fur 12000 Scheffel Berl. Maßes

rectificirte Kohlen, a 2o kr. fl. 40oo
Fur 740 in Sohlen Leder verwandel—

te Ochſen Haute, a 2ofl. 14800
Fur rooo Maß Sauergeiſter, a 1 fl. 1000
Fur 4000 Maß Oel von ſehr ver

ſchiedener Eigenſchaft, durch die

Bank a 18 Kreutzer.  e 1200
Summa Einjahriger Einnahme fl. 21000

Die Ausgabe betrug N14280

Folglich bleibt reiner Profit fl. 6720

83 Jch



Ich habe bei vorſtehendem Anſchlag das

Daſeyn fetter Kohlen vorausgeſetzt, die ſich
im Feuer aufblahen, und wovon ein Cent
ner roher Kohlen, ohngefehr einen Scheffel

rectifitirte Kohlen liefert. Den Ein- und
Verkauf habe ich nach einer gewiſſen mir be
kannten Gegend beſtimmt. Veranderte Um—

ſtande werden allerdings veranderte Be
rechnungen veranlaſſen, judoch wird man

ohnerinnert einſehen, daß unter allen mog
lichen Abanderungen, der Vortheil bei der
Kohlen-Rectſcation allemal ſehr betracht

lich bleiben werde.

Diejenigen, ſo eine geringere, oder viel
leicht eine unreine Kohlen-Art, oder auch Torf

der vorgeſchriebeuen Operation zu unterwer
fen gedenken, durfen freilich auf das Auf—
blahen der Kohlen keine Rechnung machen;
ſie werden auch eine verhaltnismaßig gerin

gere Menge von Oelen enthalten. Sie ha
ben aber dagegen den Vortheil die Oefen ganz

voll packen zu durfen, ja ſie werden, was
ſie etwa an der Menge der Oele verlieren, bei
dem Artikel von ſauren Geiſtern gewinnen, und

in



in Abſicht auf das Waſſer, durfte die Verſchie—
denheit uberhaupt von geringemVetracht ſeyn.

Es iſt und bleibt dannenhero eine aus—
gemachte Wahrheit, daß das entdeckte Koh—

len-Rectifications-Geſchafte, wenn ich die
allergeringſte Kohlen-Arten, und den leichteſten

Torf ausnehme, von großer Wichtigkeit, ſo—
wohl fur das Publikum, als fur die Unterneh
mer ſey; jedoch muß ich letztere erinnern, daß ſie
die rectifieirten Waren niemals nach dem Ge

wichte, ſondern nach dem Maße verkaufen muſ

ſen, welches ohnehin deim Holzkohlen Verkauf

am ublichſten iſt, allermaßen die Steinkohlen
durch die Operation wenigſtens ein Viertel am

Gewichte und der Torf noch mehr verliert.
Der Holzmangel wachſt von Jahre zu

Jahre. Wir haben bereits Gegenden wo das
Holz nach dem Gewichte verkauft wird; und
dieſer Mangel wird mit der ſtarkeren Bevol—

kerung, und damit verknupften Gluckſeligkeit

des deutſchen Vaterlandes, beſtandig in glei
chen Schritten zunehmen.

Dieſem zu befurchtenden, theils bereits

eingeriſſenen Mangel einen tuchtigen Damm

entgegen zu ſetzen, habe ich mich ſeit zehn Jah

ren,



ĩ

ren, mit Aufopferung eines ſchimmernden
Glucks bemuhet. Jch habe endlich nach vie—

len mißlungenen Verſuchen den rechten Weg

gefunden; es hat mir aber bisher an Unter—
ſtutzung gefehlt, neine muhſame Erfindungen

ganzen Provinzen nutzbar zu machen, und
aus meinen Bemuhungen verhaltnißmaßigen

Vortheil zu ziehen. Hatte ich eine neue Art
von Lotterien, oder ein anderes Mittel, meine

Mitburger von der Vollblutigkeit zu befreien,

entdecket, wurde ich vermuthlich meinen
Zweck leichter erreicht haben. Allein ich hät
te meinen Neigungen Gewalt anthun muſſer

wozu ich keinen Beruf ſpure.

.Um alſo nicht ganz muſſig zu bleiben,
ſondern nach Vermogen nutzlich zu werden,

habe ich die ganze Verfahrungs-Art mit
ailer Aufrichtigkeit zu entdecken mich ent
ſchloſſen. Mochten patriotiſch geſinnte Freun—

de nutzlicher Verbeſſerungen, noch uber
ein oder den andern Umſtand nahere Erlau—

terungen wunſchen, und von dieſem Verlan
gen, dem Herrn Verleger poſtfrei Nachricht zu

geben, belieben, ſo werde ich mit vielem Ver—

gnugen,alle mogliche Genügthuung leiſten.

aun ra
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